Preis 10 Pig. — 20 Groſchen. 
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eiihsminiter non Mibbentrnp begit Ah nuch iostan 


Auf Einladung der Somjetrenierung — Ein neuer Beweis für die deutſch⸗ſowjetruſſiſche Zuſammenarbeit 
Re unerſchütterliche Grundlage für die zukünftige Neuordnung Oſteuropas 


Berlin, 26. September. (da) der Keichs⸗ 
miniſter des Auswärtigen von Ribbentrop 
begibt ſich auf Einladung der Sowjetregierung am 
97. 9. nach Moskau, um dort mit der Sowfetregie⸗ 
rung die ſich aus der Beendigung des Feldzuges in 
Polen ergebenden politiſchen Fragen zu beſprechen. 
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Moskau, 27. September. (DNB) Die Nach⸗ 
richt, daß Reichsaußenminiſter von Ribbentrop, einer 
Einlaöung der Sowjetregierung folgend, in Moskau 
eintreffen wird, wurde Dienstag, 20 Uhr Ortszeit, 
vom Moskauer Sender bekannt gegeben und um 
½12 Uhr wiederholt. In hieſigen diplomatiſchen 
und ausländifchen Kreiſen hat die Nachricht den 


Somjet⸗ Diplomaten verließen Warſchau 

Moskau, 26. September. (DNB) Wie man ſoeben 
von beſtunterrichteter Seite erfährt, hat das Perſonal der 
Sowietruſſiſchen Botſchaft in Warſchau, insgeſamt 62 Per⸗ 
ſonen, Dienstag vormittag Warſchan verlaſſen. 


Durch deutſche Vermittlung befreit 

Berlin, 26. September. (DRB) Am Dienstag vormit⸗ 
tag um 11 Uhr ſind durch Vermittlung des Oberkommandos 
des deutſchen Heeres 62 Mitglieder der Sowjerruſſiſchen 
Botſchaft aus Warſchau befreit worden. Das Oberkom⸗ 
mando des deutſchen Heeres hatte am Sonntag vormittag 
über den Sender Warſchau I die nachfolgende Aufforde⸗ 
rung an das polniſche Oberkommando gerichtet: 

„Aus Warſchau zurückgekehrte ausländiſche Diplomaten 
berichten, daß mehr als 60 Mitglieder der Sowfetruſſiſchen 
Botſchaft, darunter 22 Frauen und 23 Kinder, im Keller des 
ſtart beſchädigten ſowjetruſſiſchen Botſchaftsgebäudes in 
Warſchau 

von bewaffneten Banden belagert 


werden und daher nicht zuſammen mit dem Diplomatiſchen 


Korps Warſchau verlaſſen konnten. Das Oberkommando 
des deutſchen Heeres gibt dem polniſchen Oberkommando Ge⸗ 
legenheit, dieſe ruſſiſchen Diplomaten und weitere ſich noch 
dort befindliche ausländiſche Diplomaten am Montag, dem 
25. 9, in der Zeit zwiſchen 10 und 14 Uhr durch die deutſche 
Feuerlinie ungehindert aus Warſchau herauszulaſſen. Die 


Diplomaten werden an der Straße Praga —Radzymin von 


den deutſchen Vorpoſten erwartet. Die Kraftwagen der 
Diplomaten haben weithin ſichtbare weiße Flaggen zu zei⸗ 
gen. Von polniſcher Seite ift dafür zu ſorgen, daß je 2000 
Meter rechts und 2000 Meter links der Straße volle Waffen⸗ 
ruhe herrſcht. Von deutſcher Seite wird ebenfalls dafür ge⸗ 
ſorgt werden. 
Oberkommando des deutſchen Heeres.“ 

Nachdem die Friſt erfolglos verſtrichen war, hat das 
Oberkommando des deutſchen Heeres am Montag um 23 Uhr 
eine zweite Aufforderung folgenden Wortlautes 
durch Rundfunk an das polniſche Oberkommando gerichtet: 

„Die ausländiſchen Diplomaten ſind bis zum 25. Sep⸗ 
tember, 19.0 Uhr, bei den deutſchen Vorpoſten nicht an⸗ 
gekommen. Das Oberkommando des deutſchen Heeres gibt 
dem polniſchen Oberkommando erneut Gelegenheit, die 
ruſſiſchen und weiteren in Warſchau befindlichen auslän⸗ 
diſchen Diplomaten am Dienstag, dem 26. September früh 
durch die deutſche Feuerlinie ungehindert aus Warſchau her⸗ 
auszulaſſen. Die Diplomaten müſſen ſich während der Nacht 
nach Praga begeben und Praga bei Hellwerden auf der Straße 
Praga —Radzymin verlaſſen. Die Kraftwagen der Diplo⸗ 
maten haben weithin ſichtbare weiße Flaggen zu zeigen. 
Von polniſcher Seile iſt dafür zu ſorgen, daß von 5 bis 
8 Uhr je 2000 Meter rechts und links der Straße volle 
Waffenruhe herrſcht. Von deutſcher Seite wird ebenfalls da⸗ 
für geſorgt werden. 3 

Die Sowjetruſſiſche Regierung erklärt, daß das Perfonal 
der Polniſchen Botſchaft in Moskau ſolange zurückgehalten 
wird, bis die Mitglieder der Ruſſiſchen Botſchaft in Warſchau 
ausgeliefert worden find. 

Oberkommando des deutſchen Heeres.“ 

Nachdem das Oberkommando des deutſchen Heeres den 
Termin der Waffenruhe um zwei weitere Male ver⸗ 
längert hatte, haben um 11 Uhr am Dienstag vormittag 
62 Mitglieder der Somjetruſſiſchen Botſchaft die deutſche 
Feuerlinie paſſiert und befinden ſich zur Zeit auf dem Wege 
nach Königsberg. Von Königsberg aus werden ſie durch 
Vertreter des Auswärtigen Amtes nach Swinemünde und 
von dort im Sonderzug nach Berlin geleitet werden. Mit 
dem gleichen Schiff werden etwa 460 Ausländer in Swine⸗ 
münde eintreffen, die ſchau durch Vermittlung des Ogg 
vor einigen Tagen verlaſfen haben 


Ausſchüſſe 


ſtärkſten Eindruck hervorgerufen. Der be⸗ 
vorſtehende zweite Moskauer Beſuch des Reichs⸗ 
außenminiſters wird als ein neuer Beweis dafür 
angeſehen, daß die deutſch⸗ſowjetruſſiſche Zuſammen⸗ 
arbeit die unerſchütterliche Grundlage 
für die zukünftige Neuordnung Oſt⸗ 
europas darſtellt. 


Moskau erwartet Ribbentrop 


Alle Zeitungen kündigen den Beſuch auf der erſten 
Seite an. 


Moskau, 27. September. (DNB) Die Mittei⸗ 
lung über die bevorſtehende Ankunft des Reichs⸗ 


Außenminister Selter berichtete 
Am Mittwoch neue Reife nach Moskau 


Reval, 27. September (DNB) Außenminiſter Selter, 
der am Montag aus Moskau wieder nach Reval zurückgekehrt 


iſt, beriet am Dienstag mit feiner Regierung über die Vor⸗ 
ſchläge, die von der Sowfetregierung zur Vervollſtändigung 


eines zwiſchen Eſtland und Sowfetrußland abzuſchließenden 


neuen Handelsabkommens gemacht worden ſind. Unter dem 


Vorſitz des Staatspräſidenten fand eine Kabinettſitzung 
ſtatt und ſpäter eine gemeinſame Sitzung der außenpolitiſchen 


Am Mittwoch früh werden ſich Außenminiſter Selter, 
der Vorſitzende der Staatsverſammlung Profeſſor Uluots, 
Abgeordneter Profeſſor Piip, ſowie der zur Zeit in Reval 
weilende Eſtniſche Geſandte in Moskau, Rei, zur Fort⸗ 
ſetzung der Verhandlungen mit der Sowijetruſſiſchen Re⸗ 
gierung nach Moskau begeben. ; 


beider Kammern der Staatsverſammlung, bei 
denen Außenminiſter Selter Erklärungen abgab. 


außenminiſters von Ribbentrop erſchien heute 
in allen Moskauer Zeitungen auf der erſten Seite. 
Der Text der Mitteilung lautet: „Auf Einladung 
der Regierung der Sowjetunion wird am 27. Sep⸗ 
tember der deutfche Außenminiſter, Herr von Rib- 
bentrop, in Moskau eintreffen, um mit der Re⸗ 
gierung der Sowſetunion die Fragen zu erörtern, die 
mit den Ereigniſſen in Polen verbunden ſind.“ 

Der Austauſch der Xatifikationsurkunden zum 
deutſch⸗ſowjetiſchen Nichtangriffs⸗ und Konſulta⸗ 
tions⸗Pakt, von dem eine Berliner Sondermeldung 
der „T ASS“ berichtet, findet gleichfalls allgemeine 


Beachtung. 


Die Rote Armee liquidiert 


die Reſte des polniſchen Heeres 
Insgeſamt 30000 Gefangene — Forſetzung 

des Marſches auf die Demarkationslinie 
Moskau, 27. September (DNB). Der Moskauer Rund⸗ 
funk verbreitet den Heeresbericht des Generalſtabes der 
Roten Armen über die Operationen in Polen 
vom 26. September. Die Truppen der Roten Armee, heißt es 
darin, hätten ihren Vormarſch auf die Demarkationslinie 
im Laufe des 26. September weiter fortgeſetzt und dabei die 
Orte Oſſowiee, Chelm, Samoſtje, Rawa⸗Ruſka, 

Sambor, Turka beſetzt. 

Bei der Liquidierung der Nefte der polniſchen Armee in 
den beſetzten Gebieten wurden insgeſamt 30 000 Gefangene 
gemacht, davon allein 25 000 im Abſchnitt von Breſt⸗Litowꝛſk. 
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Der ſinnloſe Widerſtand der befeitigten Stadt Warſchau 


Alle deutſchen Aufforderungen zur Evakuierung der Zivilbevölkerung ergebnislos 


Berlin, 26. September. (DNB) 
Oberkommandos der Wehrmacht vom Dienstag ſchreibt der 
„Deutſche Dienſt“: 

Das Oberkommando der deutſchen Wehrmacht, das heute 
den Beginn der Kampfhandlungen gegen Warſchau ankün⸗ 
digt, hat 2½ Wochen lang das Außerſte getan, um die 
Schrecken des Krieges von der Zivilbevölkerung der Stadt 
fernzuhalten. Am 8. September waren deutſche Panzertrup⸗ 
pen an den Stadtrand von Warſchau gelangt. Sie hatten 
feſtſtellen müffen, daß es ſich hier nicht um eine offene Stadt 
handelte, die nach der Niederwerfung des feindlichen Heeres 
ohne weiteres beſetzt werden konnte. Sie ſtießen vielmehr 
auf eine Feſtung, die von den Reſten der polniſchen Ar- 
meen, vor allem aber von bewaffneten Ziviliſten mit allen 
Mitteln verteidigt wurde. Tatſächlich hatte die polniſche 
Stadtverwaltung bereits am 7. 9. die geſamte Bevölkerung 
aufgerufen, bei der Verteidigung Warſchaus mitzuwirken, 
die Straßen durch den Bau von Tankfallen unpaſſierbar zu 
machen und ſich zum Kampf auf den Barrikaden zu rſtſten. 
Gleichzeitig wurden die Gefängniſſe geöffnet, die Pöbelmaſ⸗ 
fen bewaffnet, Abteilungen von Weibern organiſiert. Stolz 
berichtete nach wenigen Tagen der Warſchauer Sender, durch 


den Widerttand an der geſamten Zivilbevölkerung ſei War⸗ 


ſchau gerettet. Die Deutſchen hätten ſich zurückgezogen. In 
VE TE ET EN ³˙ A ccc ORTEN ERNEUERT 


Ribbentrop auf dem Wege nach Moskau 
Abreiſe im Condor ⸗plugzeug „Grenzmark“ 


Berlin, 27. September (DNB). Der Reichsmiulſter des 
Auswärtigen, von Ribbentrop, begab ſich am Mittwoch vor⸗ 
mittag um 9 Uhr im Condor⸗Flugzeng „Grenzmark“ vom 
Flugplatz Tempelhof aus mit dem Botſchafter der 
MWISSR in Berlin, Alexander Schkwarze w, und Lena: 
tionsſekretär Pawlow von der Sowjetruſſiſchen Botſchaft 
auf Einladung der Sowjetregierung nach Moskau. 

Der Reichsaußenminiſter ift begleitet von Unterſtaats⸗ 
ſekretr Gauß, den Vortragenden Legationsräten 
Schnurre, Henke und Kordt, dem Stellvertretenden 
Chef des Protokolls Legationsrat von Halem und Mit⸗ 
gliedern des perſönlichen Stabes. Zur Veraßſchiedung auf 
dem Flughafen Tempelhof waren der ſowjetruſſiſche Luft 
attachs Beljakoff mit Herren der Sowjetruſſiſchen Bot⸗ 
ſchaft erſchienen. ö 


Zum Lagebericht des | Wahrheit hatte das deutſche Oberkommando einen blutigen 


Vorpoſtenkampf ohne durchſchlagendes militäriſches Ergeb⸗ 
nis vermeiden wollen. Es wußte jetzt, daß die Feſtung War⸗ 
ſchau, wenn es nicht gelang, die polniſchen Machthaber von 
der Nutzloſigkeit und Grauſamkeit des Widerſtandes zu über⸗ 
zeugen, nur durch einen planmäßigen Aufmarſch gezwungen 
werden konnte. 


An Verſuchen, den Stadtpräſidenten und die Militär⸗ 
befehlshaber von Warſchau wenigſtens zur Evakuierung der 
Zivilbevölkerung zu veranlaſſen, hat es nicht gefehlt. Die 
ganze Welt war Zeuge der immer wiederholten Aufrufe zu 
entſprechenden Verhandlungen. Die verantwortlichen War⸗ 
ſchauer Stellen wußten, obgleich der Ring um die Feſtung 
ſich enger und enger zog, die Entſendung eines Parlamen⸗ 
tärs zu verhindern. Nur der Abzug der fremden Staatsan⸗ 
gehörigen wurde auf die nachdrückliche deutſche Initiative 
ſchließlich widerſtrebend zugelaſſen. Im übrigen begnügten 
ſich die Warſchauer Machthaber damit, den Widerſtandsgeiſt 
der zivilen und militäriſchen Kombattanten durch Lügen⸗ 
nachrichten über die tatſächliche Lage Polens anzuſpornen. 
Daß die politiſchen und militäriſchen Führer des ehemaligen 
Polniſchen Staates längſt in Rumänien interniert find, darf 
in der Hauptſtadt niemand wiſſen. Daß die Stadt nur noch 
eine kleine letzte Widerſtandsinſel bildet, deren 
Verhalten am Schickſal Polens nichts mehr zu ändern ver⸗ 
mag, wird verſchwiegen. Die Feſtung Warſchau wird ohne 
Rückſicht auf die Verluſte, die dadurch in der Bevölkerung 
entſtehen, verteidigt. Im Gegenteil: Die Verantwortungs⸗ 
loſigkeit wird ſoweit getrieben, daß mit den Opfern aus den 
Reihen der Zivilbevölkerung, die bei einer Belagerung un⸗ 
vermeidlich ſind, im Ausland Stimmung gemacht wird, ge⸗ 
rade als ob das Blut dieſer Einwohner nicht allein auf das 
Haupt derer käme, die unſinnigerweiſe die Millionenſtadt 
Warſchau verteidigen, nachdem der Polniſche Staat aufgehört 
hat, zu exiſtieren. 0 

Die unverantwortliche Stimmungsmache arbeitet der 
Grauſamkeit geradeswegs in die Hände, indem fie vom Ufer 
der Themſe durch Aufrufe den Widerſtand noch anſpornt. 
Sie verſucht darüber hinaus, vor allem mit dem Begriff der 
offenen Stadt zu operieren. Aber Warſchau war nie 
eine offene Stadt, ſondern ſtets eine Feſtung, die den 
Übergang über die Weichſel zu ſperren und das polniſche 
Land jenſeits des Stromes vor einer Invaſion zu ſchützen 
hatte. Ob zu Zeiten Karls XII. von Schweden, ob zur rufi- 
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ſchen Zeit — ſteht Warſchau von Befeſtigungen umgeben, die 
im 19. Jahrhundert beſonders ausgebaut wurden. Zur Zeit 
des Weltkrieges war Warſchau eine große Lagerfeſtung, die 
durch 11 Forts auf dem linken und vier weitere auf dem 
rechten Ufer der Weichſel gedeckt wurde. Die Werke, die 1915 
dem deutſchen Anſturm etwa 14 Tage lang widerſtanden, ſind 
auch in den 20 Jahren polniſcher Herrſchaft nicht zerfallen. 
Sie ſtellen mit den Haus für Haus befeſtigten Vorſtädten 
eine Vertetdigungskraft dar, die nur ſyſtematiſch nieder⸗ 
gekämpft werden kann. Mit der Erſtürmung von Fort und 
Vorſtadt Mokotow iſt in dieſe gleiche Stellung mit über⸗ 
raſchender Schnelligkeit die erſte Breſche geſchlagen worden, 
nachdem die Vorbereitungen für die Aufnahme der Kampf⸗ 
handlungen abegeſchloffen waren. 
* 
Verpflegungstage in Marſchau 
geradezu kataſtrophal 
Riga, 26. September. (DNB) Unter der Überſchrift 
„Der hoffnungsloſe Kampf in Warſchau“ ſchildert in der let⸗ 
tiſchen Zeitung „Jaunakas Zinas“ ein Augenzeuge, der dank 
dem Entgegenkommen des Oberkommandos der deutſchen 
Wehrmacht zuſammen mit dem Diplomatiſchen Korps War⸗ 
ſchau verlaſſen konnte, die durch den grauſamen Beſchluß 
des polniſchen Kommandanten den nutzloſen Wider⸗ 
ſtand fortzuſetzen, hervorgerufenen Verhältniſſe in der ein⸗ 
geſchloſſenen Stadt. Danach iſt die Verpflegungslage in 
Warſchau geradezu kataſtrophal. Die Bevölkerung muß 
viele Stunden anſtehen, um auch dann oft nicht einmal das 
tägliche Brot zu erhalten. Fleiſch, mit Ausnahme von 


Pferdefleiſch, Milch, Gemüſe, ja ſelbſt Kartoffeln ſind ſo gut 


wie nicht mehr zu haben und werden, wenn vorhanden, zu 


Wucherpreiſen gehandelt, die für die Maſſe völlig un⸗ 


erſchwinglich ſind. Vielerorts ſollen ſich in Warſchau epi⸗ 
demiſche Krankheiten ausbreiten. Da die Fenſter⸗ 
ſcheiben der Häuſer zum großen Teil zerbrochen ſind, leidet 
die Bevölkerung unter der Kälte. Sehr anerkennend ſpricht 
der Bericht über das Entgegenkommen der deutſchen Behör⸗ 
den, die die Flüchtlinge auf dem Transport mit Eſſen, ja 
ſogar mit warmen Würſtchen verſorgten. 


der türliſche Beinch in Moskau 


Moskau, 27. September . (DNB) Der in Moskau wei⸗ 
lende türkiſche Außenminiſter Saracoglu wurde am Diens⸗ 
tag vom Miniſterpräſidenten und Außenminiſter Mol o⸗ 
to w und ſpäter vom Präfidenten des Oberſten Sowjet, Ka⸗ 
linin, empfangen. 


Internierungen in Singapore 


Wie holländiſche Blätter melden, haben die britiſchen 
Behörden in Singapore 30 Deutſche interniert. Die 
dort lebenden deutſchen Emigranten ſeien auf Ehrenwort (}) 


freigelaſſen worden. 
* 


Erweiterte Vollmachten 
für Japans Miniſterpräſidenten 
Tokio, 27. September. (DN B.) Das Japaniſche Kabi⸗ 
nett hat eine weſentliche Erweiterung der Vollmachten des 
Miniſterpräſidenten im Zuſammenhang mit der Inkraft⸗ 
ſetzung des Mobiliſationsgeſetzes beſchloſſen. 
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An der letzten Nuheſtätte 
des Generaloberſten von Fritſch 


Wir haben bereits geſtern über den Staatsakt für 
den am 22. September vor dem Feind bei Warſchau ge⸗ 
fallenen früheren Oberbefehlshaber des deutſchen Heeres, 
Generaloberſt Freiherr von Fritſch, der am Dienstag 
am Ehrnmal Unter den Linden in Berlin ſtattgefunden 
hat, kurz berichtet. Heute erhalten wir über die Trauer⸗ 
feier folgende ausführlichere Schilderung: 


Die Reichshauptſtadt ſtand im Zeichen der Trauer. Von 
allen Miniſterien Reichsdienſtſtellen, Behörden und Schu⸗ 
len, aber auch von unzähligen Privatgebäuden wehten die 
Fahnen auf halbmaſt. Die für den Trauerkondukt vorge⸗ 
ſehenen Straßenzüge waren trotz des grauen, regneriſchen 
Herbſtvormittags von dichten Menſchenmengen umſäumt. 
Hinter dem ſchwarz ausgeſchlagenen Katafalk unter den 
Säulen des Ehrenmals hatten die Fahnenabordnungen mit 
Regiwentsfahnen und vier Standarten der jungen deutſchen 
Wehrmacht Aufſtellung genommen. 


Vom hohen Bannermaſt des Ehrenmals, das von zwei 
Türmen von lodernden Flammen flankiert war, weht die 
Reichs kriegsflagge auf Halbſtock. Zur Rechten neben den 
Plätzen der Angehörigen hatten ſich die Trauergäſte des 
Staates, der Wehrmacht, der Partei und ihrer Gliederungen 
und die ausländiſchen Militärattachös eingefunden. 


Kurz vor 11 Uhr kündigte Glockengeläut das Heran⸗ 
nahen des Trauerkonduktes, der ſich in langſamer Fahrt 
durch das vom Brandenburger Tor bis zum Denkmal 
Friedrichs des Großen von 800 des Infanterie⸗Lehrregl⸗ 
ments gebildete Spalier auf der Mittelpromenade der hiſto⸗ 
riſchen Straße Unter den Linden bewegte. Unter präfen- 
tertem Gewehr der Ehrenkompanie wurde der mit der 
Reichs kriegsflagge, dem Stahlhelm und Degen des toten 
Generaloberſten bedeckte Sarg von der Lafette gehoben und 
auf den Katafalk getragen, an dem nun vier Generäle mit 
gezogenen Degen die Ehrenwache übernahmen, während 
gleichzeitig zwei Offiziere mit den Orden⸗ und Ehrenzeichen 
Aufſtellung nahmen. N 


Im Gefolge des Tranerzuges waren auch der Stellver⸗ 
treior des Führers, Reichsminiſter Heß und der große 
Jeerführer des Weltkrieges, ber greiſe Generalfeldmar⸗ 
ſchall non Madenfen, Kurz darauf erſchien General⸗ 
keln marſchall Göring gemeinſam mit dem Oberbefehls⸗ 
ber des Heeres, Generaloberſt von Brau chitſch, dem 
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine Großadmiral Dr. h. c. 
Naeder, dem Chef des Oberkommandos der Wehrmacht 
Generaloberſt Keitel und Generaloberſt Mill, um un⸗ 
mitteſßar vor der Bahre Aufſtellung zu nehmen. 

Der Trauermarſch von Beethoven, geſpielt von dem 
Muſikzorps des Infanterie⸗Regiments „Großdeutſchland“, 
leitete den feierlichen Staatsakt ein. Dann nahm General⸗ 
oberſt von Brauchitſch das Wort zu feiner Gedenkrede, 
die wir ſchon geſtern im Auszuge wiedergeben konnten. Nach 
ſeiner Rede klang das Lied vom guten Kameraden auf, die 
Fabnen ſenkten ſich, dumpf dröhnte der erſte Salutſchuß der 
im Luſtgarten in Stellung gegangenen Artillerie-Regiments 
„Jüterbock“. Generalſeldmarſchall Göring trat an den 
Kotafalk, um als Vertreter des Führers den von ſechs 
Unteroffizieren getragenen, mit leuchtenden Herbſtblumen 


e een 


Standarten. 80 Unteroffiziere des Heeres 


Mit den Augen der anderen 


Der Feldzug der 18 Tage etwa kein Blitzkrieg? — Polens Vernichtung — 
zum Heile Englands! — Das wahre Symbol des engliſchen Krieges 


Berlin, 27. September. 
ſchreibt: 


Wir wollen nicht nur wiſſen, was iſt; wir wollen auch 
wiſſen und unſere Leſer ſollen wiſſen, wovon insbeſondere 
die Engländer ſich einbilden und uns einbilden möchten, daß 
es jet. Viel davon verrät uns 

ein engliſches Pamphlet, 

das zur Verbreitung von Hand zu Hand beſtimmt ſei und 
dem wir gern etwas weiter helfen wollen, als die ſchwachen 
Künſte des engliſchen Lügenminiſteriums es unter die Leute 
zu bringen vermögen. Da wird den Deutſchen graulich ge⸗ 
macht mit der Behauptung, daß deutſches Blut im polniſchen 
Krieg in Strömen gefloſſen ſei, daß aber „aus dem ſieg⸗ 
reichen Blitzkrieg“ nichts geworden ſei. Es werden zweitens, 
drittens und viertens die Deutſchen aufgefordert, nicht zu 
zu vergeſſen, daß die „franzöſiſche Armee“ am 6. September 
die deutſche Grenze überſchritten habe und daß „engliſche 
Truppen Schulter an Schulter mit ihren franzöſiſchen Ver⸗ 
bündeten ſtehen“, vor allem aber, daß — hört, hört! — „tag⸗ 
täglich die engliſche Luftwaffe ihre Macht weit ins deutſche 
Land hinein zeigt.“ Wer lacht da nicht? 


Gab es je einen ſiegreicheren Blitzkrieg als den 
Feldzug der 18 Tage? 


Vielleicht lieſt man in London darüber einmal die Meinung 
der geſamten Weltpreſſe nach. Wir werden mit Intereſſe be⸗ 
obachten, wo und wie die engliſche Armee es ſiegreicher und 
blitzartiger machte. Aber obgleich ſie nach ihrer Rechnung 
ſchon ſeit 20 Tagen „Schulter an Schulter mit den Franzoſen 
im Weſten Deutſchlands ſteht“, hat man doch nichts vernom⸗ 
men von dem Krieg, den ja fie, nicht Deutſchland, dort füh⸗ 
ren will. Daß die „engliſche Luftwaffe“ ihre Macht weit ins 
deutſche Land hinein zeigt“, vernehmen wir mit Intereſſe 
und werden unſere Leſer mit noch größerem Intereſſe ver⸗ 
nehmen, da wir und ſie ſonſt nichts davon hörten und 
merkten. 


Getarntes Heldentum. 

Auch anderen Leuten fällt bie vorſichtige Kriegführung 
auf, So macht ſich der Neuter-Berichterftatter in Frankreich, 
wie es uns ſcheint, luſtig über die negative Heldenhaftigkeit 
der engliſchen Kriegführung, wenn er aus „Irgendwo in 
Frankreich“ — alſo ſelber vorſichtig genug — brahtet, 


(DNB) Der „Deutſche Dienſt“ 


das Hauptquartier werde von Flak ſo gut geſchützt, 

daß es bis jetzt keinen Fliegeralarm gab, 
— Fliegeralarm, der Alpdrud jeden engliſchen Gemütes. 
Die engliſchen Truppen, ſagt dieſer Homer Reuters, liegen in 
nicht aufdringlicher Weiſe in Dörfern und Bauerhöfen und 
ſind ſo gut verteilt, daß keine außergewöhnliche Konzentration 
zu bemerken iſt. Ob es den Franzoſen nicht lieber wäre, 
wenn die Engländer in einer etwas aufoͤringlicheren Weiſe 
Krieg führt und wenn man in Frankreich von einer außer⸗ 
ordentlichen Konzentration engliſcher Truppen endlich etwas 
bemerken könnte? 


Polens Vernichtung — Englands Vorteil. 


Einen ſeltſamen Troſt über den von niemanden in ſo 
kurzer Zeit für möglich gehaltenen polniſchen Zuſammen⸗ 
bruch hat ſich der Londoner Rundfunk für ſeine Hörer aus⸗ 
gedacht. Er findet es fromm und gottesfürchtig, 

daß auch die reſtloſe Vernichtung Polens und 

der polniſchen Armee von Gott offenbar zum 

Heile Englands zugelaſſen worden ſei; 

er erklärt nach der guten alten Heuchelei des engliſchen 
„Cants“, die Ereigniſſe in Polen hätten den Vorteil gehabt, 
daß ſie Frankreich und Großbritannien geſtatteten, ihre 
Mobilmachung in aller Ruhe durchzuführen. Ob die Polen 
nun begreifen, wie verbrecheriſch fie von den Verrätern am 
Erbe Pilſudfkis, von Mos cic ki, Smigly-Nydz 
und Bed für eine Perfidie Albions auf die Schlachtbank ge⸗ 
führt und geopfert wurden? 
Die Verräter Pilſudſtis. 

Jedenfalls ernteten die treuloſen Teſtamentsvollſtrecker 
des Großen Morſchalls jetzt von allen Seiten die Verachtung, 
die fie verdienen. Von einem Lloyd Geor ge müſſen ſie ſich 
beſchimpfen laſſen als eine miſerable Klaſſenregierung, die 
nach Rumänien flüchtete, während ihr Heer noch kämpfte, und 
die „Chicago Tribune“ spricht lieblos von ber Feigheit der 
polniſchen Führung: „Diejenigen, die den Krieg entfeſſelt, 
ſeien nicht dieſelben, die ihn bis zum bitteren Ende kämpften; 
Smigly⸗Ryds. Moscicki und Beck hätten vorher die Bruſt 
hervorgeſtreckt, als es aber eruſt wurde, ſeien ſie goldbeladen 
entflohen. Aber mancher polniſche Bauernſohn, der nicht 
ahnte, wo Danzig lag, und ſich den Teufel um den Korridor 
kümmerte, mußte ſterben, während fein Marſchall und ſein 
Präſident es vorzogen, Rumäniens Gaſtfreundſchaft in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. * 
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emarſch bes Artillerie⸗ 
Regiments 12, beſſen Chef Generaloberſt von Fritſch war, 
folgten die anderen Kranzniederlegungen. Nach Generalfeld⸗ 
marſchall Göring trat als erſter Generalfe von 
Mackenſen an die Bahre, dann Generaloberſt von Brau⸗ 
der Stellvertreter des 
Generaloberſt Keitel, 


Anſchließend formierte ſich die 
Tranerparade 


zur überführung nach dem Invaliden⸗Friedhof. Der Sarg 
wurde auf die mit ſechs Pferden beſpannte Lafette gehoben, 


und im Trauermarſch defilierten die Truppen unter den 


getragenen Klängen des Chorals „Jeſus meine Zuverſicht“ 
noch einmal an ihrem im Felde gefallenen Generaloberſten 


Grüßend ſenkten ſich die Regimentsfahnen und 
trugen die zahl⸗ 
loſen Kränze; dem von acht Offizieren geleiteten Sarg 
ſchritten die drei Offiziere mit den Ordens⸗ und Ehren⸗ 
zeichen voran. Der Lafette folgten das Schwert des Ge⸗ 
fallenen und dann in langem Zuge die Trauergäſte. Durch 
das ſchweigende Berlin, deſſen Bevölkerung zu Tauſenden 


vorbei. 


'die Straßen bis zum Invalidenfriedhof umſäumte, wurde 


Generaloberſt von Fritſch zu Grabe getragen. 


Die Beiſetzung auf dem Invalidenfreidhof 
Nach dem einſtündigen Marſch durch die Ber⸗ 
lins, deren Bürgerſteige trotz des ſtrömenden Regens Tau⸗ 
ſende Berliner ſäumten, traf der Trauerzug um 13 Uhr 
auf dem Invalidenfriedhof ein. Vier Generale bezogen die 
Ebrenwache. Acht Offiziere trugen den Sarg von der La⸗ 
fette an den Ehrenbataillonen vorbei, die unter präſentier⸗ 
tem Gewehr den gefallenen Generaloberſt grüßten. Unter 
den Klängen des Liedes „Befichl du deine Wege“ wurde 
der Sarg in das Grab geſenkt. 
aus und 


Feldbiſchof D. Dohrmann fegnete die Leiche 
feierte in einer kurzen Anſprache Freiherrn von Fritſch als 
den Waffenſchmied des Dritten Reiches, den 
treuen Vorgeſetzten feiner Soldaten und den Helden, der in 
der Feuerlinie der Feldſchlacht ſein Leben gelaſſen hat. 


Der Kleine Zapfenſtreich klang auf und ging dann über 
in die Weiſe „Ich bete an die Macht der Liebe“. Drei Ehren⸗ 
ſalven, der letzte Gruß der Wehrmacht, zerriſſen die Stille, 
als die Angehörigen, der greiſe Generalfeldmarſchall von 
Mackenſen, der Oberbefehlshaber des Heeres, General⸗ 
oberſtvon Brauchitſch, die Generalität und die führen⸗ 
den Männer der Partei und des Staates von dem großen 
Soldaten Abſchied nahmen. 


Generaloberſt Frhr. v. Fritſch hat nun feine letzte Ruhe 


3 inmitten von 250 Generalen und ande⸗ 
e 


n großen Männern, die für Preußens und Deutſchlands 
Größe litten und, wenn es ſein mußte, fielen. Genannt ſeien 
nur Tauentzien, Scharnhorſt, Steuben, Schlieffen, Bülow, 


Beſeler, Seeckt, der Kampfflieger Manfred von Richthofen 
Maiko 


und Hans Eberhard wfki, die auf dem Invaliden⸗ 


friedhof ruhen. 


Prinz Oskar von Preußen jun. gefallen 

Wie wir der Berliner Preſſe entnehmen, iſt Prinz 
Oskar von Preußen jun, der 24jährige älteſte Sohn 
des als Oberſt und Kommandeur eines Infanterie-Regi⸗ 
ments im Felde ſtehenden Prinzen Oskar von Preußen 
als Leutnant d. Ref. in einem Infanterie⸗Regiment bei 
einem Sturmangriff in Polen am 5. September für ſein 
Vaterland gefallen. 


Zuſammentritt | 
der Panamerikfaniſchen Konferenz 


Panama, 28. September. (DNB) Die Pan ameri⸗ 
kaniſche Konferenz, die zur Beratung über die durch 
den Europakrieg entſtandenen panamerikaniſchen Probleme 
einberufen wurde, trat am Sonnabend abend zuſammen. 
Präfident Aroſemena wies in einer Anſprache darauf 
hin, daß nicht einmal ein Jahr ſeit der Konferenz von 
Lima verfloſſen ſei. Jetzt ſolle auf Grund der Lima⸗Reſo⸗ 


Iution eine Eontinemtale gellekftivitat organi- 


ſiert werden, die mehr darſtelle als eine geographiſche Ein⸗ 
heit. Panamerika werde, ſo hoffe er, ſich der Kulturaufgabe, 
die ihm zugefallen ſei, würdig erweiſen. Wenn man un⸗ 
glücklicherweiſe den Brand auch nicht löſchen könne, ſo könne 
man doch verſuchen, ſich davon zu ifolieren. Dieſes Beſtre⸗ 
ben ſei kein kraſſer Egoismus, fondern gehe darauf hinaus, 
für die Menſchheit eine hoffnungsvolle Zukunft zu retten. 
In dieſem Sinne, ſo betonte Aroſemena, „interpretieren wir 
die amerikaniſche Neutralität, zu deren Erhaltung wir hier 
zuſammengekommen find.” ö 
Den Reigen der 


Borſchläge 


auf der Panamertkaniſchen Konferenz eröffnete der Vor⸗ 
ſitende der USA-Delegation, Welles, mit einer längeren 
Rede, in der er die bekannten nordamerikaniſchen Pläne 
angeſichts des europäiſchen Konfliktes 
Es handelt ſich um die Freihaltung der Territorialtruppen 
des ganden Erdtetles von kriegeriſchen Operationen, der 


damerikaniſchen 
Kufrechterhaltung und Verſtärkung des Verkehrs zwiſchen 
Nord- Süd⸗ und Mittelamerika, zur Überbrückung der Ab⸗ 
ſatzkriſe, ſowie zur 


über die nordamerikaniſche Hilfsbereitſchaft auf wirtſchaft⸗ 
lichem und finanziellem Gebiet und mit der Hoffnung, daß 
Erdteil gelingen möchte, den normalen Handels- 
verkehr mit anderen neutralen Ländern in Friedensbahnen 
aufrecht zu erhalten. Er ſprach dagegen nicht von dem 
Recht der panamerikaniſchen Staaten auf den Handel mit 
kriegführenden Ländern. N 
Geſpannt erwartete man ſeine Ankündigung der 
Kriegsſperre um ganz Amerika. 
Dieſe formulierte er dahingehend, die 21 amerikaniſchen Re⸗ 
publiken müßten erklären, daß fe die Sicherheit ihrer Bürger 
oder ihrer legitimen Handelsrechte nicht „durch krieger'iſche 
Operationen in nächſter Nähe der Küſten der Neuen Welt“ 
gefährden laſſen werde. 

Wie man erfährt, verſteht die USA-Negierung unter 
„nächſter Nähe“ nicht die Dreimeilenzone, ſondern eine viel 
weiter gehende erſte Vertetdigungszone, die Rooſevelt 
unter den Hoheitsgewäſſern dieſes Erdteils verſtanden 
haben will. Genaue Zahlen wollten weder US A⸗Delegierte 
noch Vertreter anderer Länder nennen, da das noch Gegen⸗ 
ſtand ſchwierigſter Beratungen ſei. Immerhin deutete man 
an, daß bei dem heutigen Aktionsradius der modernen 
Militärflugzeuge 500 Meilen eine angemeſſene Sperrgrenze 
555 a alles darunter als „nächſte Nähe“ bezeichnet werden 
müſſe. 

Zur Untermalung ſeiner Vorſchläge, die Amerltas 
Wunſch nach Erhaltung des Friedens immer wieder be» 
tonten, ſprach Welles ſchließlich von dem hohen 

moraliſchen Wert des Kellogg⸗Paktes. 
Amerika ſei Tauſende von Meilen vom Kriegsſchauplatz ent⸗ 
fernt und wolle nicht in den Konflikt verwickelt werden, 
aber „im weiteren Sinne werde durch dieſen neuen Krieg 
leder Amerlkaner berührt.“ Amerika habe das Recht, zu 
verlangen, daß der Kellog⸗Pakt eingehalten und die Tra⸗ 
gödie eines neuen Krieges nicht auf die Menſchheit losge⸗ 
laſſen werde, zumal Methoden friedlicher Beilegung von 
en zur Verfügung jtänben, 


m Fk 


übrig laſſen. 


Die Schlinge um den „Athenia“⸗ Verbrecher Churchill 


zieht ſich immer enger zuſammen 


Deweiskette über die „Athenia“⸗Torpedierung durch Churchill nunmehr geſchloſſen — das Schluß⸗ 
dokument zum „Athenia“⸗Fall 


Berlin, 27. September (DNB). Amtlich wird mitgeteilt: 

Vor einigen Tagen veröffentlichte die deutſche Preſſe das 
Falſimile eines Schreibens des Berliner Büros der „Cunard⸗ 
Linie“ vom 29. Auguſt, in dem den Zweigſtellen in Deutſch⸗ 
land die Anweiſung der Londoner Zentrale mitgeteilt wurde, 
daß für die am 2. September von England nach Amerika ab⸗ 
gehende „Athenia“ keinesfalls Buchungen deutſcher Paſſagiere 
mehr vorgenommen werden ſollten, bzw. etwa bereits ge⸗ 
buchte Paſſagiere nicht zum Einſchiffungshaſen zu befördern 


en. 

5 Als Motiv dieſer Inſtruktion wurde feitens der Londoner 
Zentrale eine Fahrplanänderung der „Athenia“ an⸗ 
gegeben. Dieſe war nur ein Vorwand, denn die „Athenia“ 
lief ſahrplanmäßig am 2. September aus. Der wahre Grund 
war vielmehr, daß man auf dem Schiff keine deutſchen Paſſa⸗ 
giere haben wollte. Warum aber wollte man dieſe Paſſagiere 
nicht haben? Weil aus den von uns bereits veröffentlichten 
Indizien klar hervorgeht, daß Herr Churchill mit der 
„Alhenio“ etwas vorhatte. 

Wir wiederholen die Fragen, die wir bereits am 15. Sep⸗ 
tember an Herrn Churchill gerichtet haben, und auf die er 
wohlweislich keine Antwort gegeben hat, weil er ſie 
nicht geben konnte: 

1. Warum wurde die „Athenia“ in der Nähe gerade der 

engliſchen und nicht einer anderen Küſte torpediert? 
2. Worauf iſt es zurückzuführen, daß die „Athenia“ aus⸗ 
gerechnet zur Zeit ihres Unterganges von einer ganzen 
Reihe von Schiffen umgeben war, die ſofort die Rettungs⸗ 
arbeiten übernehmen konnten? 

3. Wie kommt es, daß, obgleich angeblich die „Athenia“ 
durch ein Torpedo mittſchiffs getroffen wurde, faſt alle Paſſa⸗ 
giere mühelos gerettet werden konnten? 

4, Wie kommt es, daß die „Athenia“ gerade das einzige 
Paſſagierſchiff iſt, das bisher unterging, und daß ſich gerade 
auf dieſem Schiff ſoviele Amerikaner befanden? 

Um alle dieſe Indizien, d. h. alle Einzelheiten des Unter⸗ 
ganges der „Athenig“, die uns nunmehr von anderen Paſſa⸗ 
gieren offenbart wurden, im Dunkel zu laſſen, wollte man 
keine deutſchen Paſſagiere auf dtefem Schiff haben. Darum 
auch das Schreiben der Berliner Hofagentur an die Agen⸗ 
turen der Cunard⸗Linie in Deutſchland. Dieſes Dokument 
liefert für jeden unparteiiſchen Beobachter einen ſchlagenden 
Beweis dafür, daß der ſamoſe Herr Churchill bei der fett 
langem von ihm vorbereiteten Torpedierung der „Athenia“ 
keine deutſchen Zeugen wünſchte. Durch eine Unvorſichtigkeit 
oder durch die Ausſage eines deutſchen Paſſagiers hätte jo 
dieſes teufliſche Spiel des Herrn Churchill, den Krieg gegen 
Deutſchland mit einem neuen Luſitania-Fall einzuleiten, zu 
leicht aufgedeckt werden können. 

Dieſe Unvorſichtigkeit hat nun aber Herr Churchill ſelbſt 
begangen. Es iſt eben nichts ſchwieriger, als auf die Dauer 
konſequent zu lügen. Durch ein in Berlin gefundenes Tele⸗ 
gramm der Londoner Zentrale der Cunard⸗Linie wurde die 
Kette der Indizien, daß die „Athenia“ auf Befehl des Herrn 
Churchill torpediert wurde, geſchloſſen. Der Sachverhalt iſt 
folgender: 

Nachdem die deutſche Preſſe am 21. September das Herrn 
Churchill belaſtende Dokument veröffentlicht hatte, veronlaßte 
Herr Churchill am 22. September die Direktion der Cunard⸗ 
Linie, in einem offiziellen Dokument zu beſtreiten, jemals 
eine Weiſung an ihre Berliner Vertretung zur Rückgängig⸗ 


machung von deutſchen Buchungen gegeben zu haben. Herr 
Churchill hätte beſſer geſchwiegen und nicht die Herren der 
Cunard⸗Linie zu einem ſolchen Dementi veranlaßt. Denn: 
bereits am nächſten Tage, am 23. September, konnte bei einer 
nach Bekanntwerden des Dementis im Berliner Büro der 
Cunard⸗Linie vorgenommenen Nachſorſchung feſtgeſtellt 
werden, daß das Dementi falſch war. Das nachſtehende 
Originaltelegramm der engliſchen Zentrale an die Berliner 
Agentur, das hierbei zutage gefördert wurde, beweiſt dies. 

Dieſes Telegramm lautet in deutſcher Überſetzung fol⸗ 

gendermaßen 
„Wegen der Notwendigkeit, die anderweitige Unter⸗ 
bringung von Paſſagieren von Dampfern, deren Abreiſe 
abgeſagt worden iſt, ſicherzuſtellen, ſind bis auf weiteres 
keine Paſſagiere für „Athenia“, „Orania“ 2. September, 

„Andania“ 8. September und „Askania“ 9. September 

zu buchen“. 

Wir könnten nun erneut folgende Fragen an Herrn 
Churchill richten: 

1. Warum wurde von der Cunard⸗Linie erklärt, „daß 
wegen Fahrplanänderung keine Paſſagiere auf der „Athenia“ 
aufgenommen, bzw. beſtehende Buchungen annulliert werden 
ſollten, wenn das Schiff doch ſahrplanmäßig am 2. September 
ausfuhr? Antwort: weil man weitere Buchungen deutſcher 
Paſſagiere auf der „Athenia“ verhindern und die Rückgängig⸗ 
a bereits gebuchter deutſcher Paſſagen begründen 
mußte. 

2. Warum aber wollte man keine deutſchen Paſſagiere auf 
der „Athenia“ haben? Antwort: weil Herr Churchill für 
ſeine Torpedierung auf der „Athenia“ keine deutſchen Zeugen 
wünſchte, ſondern diefe Plätze durch Amerikaner ausfüllen 
wollte. Dies iſt dann, wie wir feſtgeſtellt haben, auch 
geſchehen. 

3. Warum, Herr Churchill, haben Sie die Cunard⸗Linie 
zu einem falſchen Dementi veranlaßt: 

Antwort: Sie hatten die Gefahr, die die deutſche Ver⸗ 
öffentlichung des Schreibens der Berliner Cunard⸗Vertretung 
für den Nachweis Ihrer Schuld an der Torpedierung der 
„Athenia“ bedeutete, erkannt und ſahen nun, um ſich aus der 
immer enger werdenden Schlinge zu ziehen, nur noch die 
eine Möglichkeit, nämlich: die von der Cunard⸗Linie in Lon⸗ 
Den 5 5 Weiſung durch ein Dementi einfach ableugnen 
zu laſſen. 


Dies iſt Ihnen, Herr Churchill, nicht nur mißlungen, 


ſondern durch dieſe neue Regelung haben Sie ſich enö- 
gültig in Ihremeigenen Netz gefangen. 

Wir ſtellen nunmehr feſt: Es iſt nachgewieſen, daß die 
Londoner Direktion der Cunard⸗Linie die im Sonder⸗Ori⸗ 
ginal⸗ Telegramm wiedergegebene Meldung an ihre Berliner 
Vertretung gegeben hat. Trotzdem hat ſie in ihrem offiziellen 
Dementi ſeine Exiſtenz beſtritten. Einen ſolchen Schritt 
würde eine Schiffahrtslinie im heutigen Kriegszuſtand nie⸗ 
mals auf eigene Fauſt unternehmen. Sie hat dies 
alſo auf höhere Weiſung getan. Die Meldung kam von der 
Stelle, die allein ein Intereſſe an dem Dementi haben konnte, 
d. h. von Herrn Churchill. Daß er das Riſiko auf ich nahm, 
die Cunard⸗Linie ſogar zu einer öffentlichen falſchen Er⸗ 
klärung zu veranlaſſen, die jederzeit entlarvt werden konnte, 
zeigt, welchen Wert Herr Churchill darauf legte, das von uns 
veröffentlichte Dokument, das ihn vor der Weltöffentlichkeit 
ſo ſtark belaſtet, als nichtexiſtierend hinzuſtellen. 


— ——————— 


Unſicherheit und Nervoſitat in England 


Mohin geht die Fahrt? — Familien Eingezogener flehen um Unterſtützung 


Brüſſel, 97. September (DAB). Die britiſche Preſſe 
zeigt in den letzten Tagen Zeichen einer merkwürdigen 
unſicherheit und Unruhe. Es fehlt die von der 
Öffentlichkeit immer wieder ſtürmiſch geforderte Aufklä⸗ 
rung, warum eigentlich Polen geopfert wor⸗ 
den ift, ohne daß Großbritannien und Frankreich auch nur 
einen Finger zur Hilfe Polens gerührt haben, warum man 
all die Polen in reichem Maße gegebenen Verſprechen 
nicht eingehalten hat und warum eigentlich der 
Oberſte Kriegsrat Wochen zögerte. 

Dieſe und viele andere Fragen tauchen, wenn nuch nicht 
direkt, fo doch deutlich ſpürbar in der engliſchen Öffentlich- 
keit auf. Immer wieder wird gefragt, welche Ziele nun 
eigentlich die beiden Mächte anſtreben. Dieſe auffallende. 
Unklarheit und Verwirrung, die jetzt in der engliſchen 
OSffentlichkeit hinſichtlich der Kriegführung der beiden 
Alliierten herrſcht, wird hier von neutralen Beob⸗ 
achtern beſtätigt. 

Es beſtätigt ſich ferner der Eindruck, daß die Umſtellung 
Großbritanniens auf den Krieg nur langſam Fortſchritte 
macht und weite Kreiſe den Eindruck haben, daß 
ſowohl die militärilſche wie die zivile Vorbereitung und 
die Abwehrmaßnahmen noch in hohem Grade zu wünſchen 
Die von der Londoner Preſſe überbetonte 
Feſtigkeit der britiſchen Haltung zeigt zwar, daß die Lon⸗ 
doner Regierung ſich auf eine lange Kriegführung vorbe⸗ 
reitet, kann aber nicht darüber hinwegtäuſchen, daß das 
enge Volk ſich nach dem Frieden ſehnt. Alle vorliegen- 
den amtlichen Außerungen, beſonders die immer wieder 
und heute von neuem geſchilderten Maßnahmen der bri⸗ 
tiſchen Admiralität gegen die drohende Unterſeebootgefahr 
zeigen auffallende Nervorſität. Die SEffentlichkeit Eng⸗ 
lands wie die Frankreichs ſcheint doch wiſſen zu wollen, was 
nun eigentlich die Regierungen nach dem unrettbar ver- 
lorenen und endgültig beſiegelten Schickſal Polens noch 
vorhaben, wohin die Fahrt geht und welche Garantien für 
einen Erfolg gegeben ſind. Es fällt der Britiſchen und 
Jranzöſiſchen Regierung offenſichtlich ſchwer auf alle jetzt 
auftauchenden Fragen eine Antwort zu geben. 

* 


Etahlindnftrie fordert höhere Verdienſte 
London, 27, September (DNB). Die Londoner Bei: 
tungen bringen nach wie vor eine Fülle von Einzelheiten 
über das Durcheinander, das die neuen kriegs wirtſchaft⸗ 
lichen Methoden im engliſchen Wirtſchaftsleben geſchaffen 
baden, Auf Anwetiſung der Regterung hat ſich der Verband 


. 


N preis für alle Sorten erhöht wurde. 


britiſcher Induſtrieller gezwungen geſehen, ſich mit einem 
Aufruf an ſeine Mitglieder zu wenden und davor zu war⸗ 
nen, die Preiſe „über Gebühr“ au erhöhen. 


„Daily Mail“ wendet ſich in recht ſcharfen Worten gegen 
die bürokratiſchen Methoden, mit denen England jetzt ſo 
reich geſegnet werde. Im Anſchluß an den Appell Hoares, 
möglichſt keine Arbeiter zu entlaſſen, wenn das irgendwie 
möglich iſt, ſchreibt die „Daily Mail“, daß die Regierung auf 
diefem Gebiet auch Pflichten habe und daß fie einige ihrer 
jüngſten überſtürzten Maßnahmen überprüfen müſſe, durch 
die die Arbeitgeber völlig hilflos geworden ſeien. Es habe 
keinen Zweck, Unternehmern zu erzählen, ihre Arbeiter nicht 
zu entlaſſen und ihnen gleichzeitig Arbeitsmöglichkeiten weg⸗ 
zunehmen. Auch für den ſchlechten Beſchäftigungsſtand trage 
die Regierung eine direkte Verantwortung. Zu beſonderer 
Kritik haben die Methoden bes Munitions⸗Miniſteriums 
Anlaß gegeben. „Daily Herald“ ſchreibt hierzu u. a., daß eine 
wild gewordene Bürokratie unfähige Leute eingefetzt habe. 
Auch die „Financial News“ wendet ſich in bezeichnender 
Weiſe gegen die Perſönlichkeiten, die das Munitionsminiſte⸗ 
rium als Betriebsleiter eingeſetzt hat. Wie „Financial 
Times“ berichtet, wird in den nächſten Tagen eine Abord⸗ 
nung der Stahlinduſtrie dem Munitionsminiſter die Be⸗ 
ſchwerde des Stahlhandels über einige der neuen Beſtim⸗ 
mungen vorlegen. U. a. hätten die Höchſtpreiſe für Kupfer, 
Zinkwaren uſw. keinen Spielraum mehr für Handelsver⸗ 
dienſte (1) gelaſſen. 

Ein ganz beſonders bezeichnendes Beiſpiel für das 
Durcheinander, das auf vielen Gebieten in England herrſcht, 
bringt der politiſche Korreſpondent des Blattes. Er ſchreibt, 
daß der Wirrwarr, der in Whitehall herrſche, dazu geführt 
habe, daß die Familien eingezogener Soldaten heute ohne 
jeden Pfennig Unterſtützung daſitzen. Den Abgeordneten 
ſeien Fälle vorgelegt worden, in denen Familien keinen 
Pfennig Unterſtützung erhalten hätten, obwohl 
deren Männer ſchon ſeit drei oder vier Wochen eingezogen 
jeten. / ' 
Fortſchreitende Preisſteigerung in England 

Amſterdam, 26. September. (DNB) Trotz aller Be. 
mühungen gelingt es der Engliſchen Regierung auch nicht 
im entfernteſten der Preisſteigerung Einhalt zu gebieten. 
Wie der „Telegraaſ“ heute aus London meldet, hat das 
britiſche Ernährungsminiſterium jetzt von ſich aus neue 
Preiſe für Zucker feſtſetzen müſſen, wobei der Zucker⸗ 

Die Preisſteigerung 
tritt ſofort in Kraſt. 


„Keine dramatiſchen Ereigniſſe 


ſondern höchſtens Langeweile“ 
„Im Protektorat herrſcht vollſtändige Ruhe“ 


Neutrale Journaliſten dementieren Londoner Lügen. 
Berlin, 27. September (DNB). Vom 22.—25. d. M. 
fand eine Reife von 26 ansländiſchen Korreſpondenten füh⸗ 
render neutraler Blätter in das Protektorat Böhmen und 
Mähren ſtatt. 

Nach ihrer Rückkehr faßte einer der Teilnehmer die 
dort gewonenen Eindrücke in einem Vortrag vor der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe zuſammen. Er erklärte, daß man im Falle 
einer Spannung hätte erwarten müſſen, daß auf ungefähr 
20 Ziviliſten ein Soldat gekommen wäre, um Weiterungen 
dieſer eventuellen Spannung zu verhindern. Die neutralen 
Journaliſten hätten ſich jedoch durch eigenen Augenſchein 
davon überzeugt, daß es im Protektorat Böhmen und Mäh⸗ 
ren überhaupt keine beſonderen Maßnahmen 
gäbe. Dabei betonte der Vortragende ausdrücklich, daß man 
ungewöhnliche Vorbereitungen unter allen Umſtänden hätte 
bemerken müſſen. Eine außerordentliche Lage laſſe ſich ja 
unmöglich verheimlichen, auch wenn die unruhigſten Tage 
ſchon vorüber ſeien. Er habe im Protektorat natürlich in⸗ 
ſofern eine gewiſſe Stimmung angetroffen, wie dieſe überall 
in der Welt infolge des Krieges zu finden ſei. Aber ab⸗ 
geſehen von dieſem unbeſtimmten Druck habe man nicht be⸗ 
obachten können, was auf irgendwie ungewöhnliche Ereig⸗ 
niſſe ſchließen laſſe. Es ſei in den Städten des Protekto⸗ 
rates nicht nur alles in gewohnten Gleiſe gelaufen, ſondern 
es habe außerdem — wenigſten für die neutralen Beob⸗ 
achter — eine furchbare lange Weile geherrſcht. 

Der Korreſpondent betonte, daß die ausländiſchen 
Journaliſten an allen Orten geweſen ſeien, wo nach 
Reuter Unruhen ſtattgefunden haben ſollten. 
Es ſeien wohl einige Verhaftungen vorgekommen, allein 
nichts deute darauf hin, daß es ſich um eine „gewaltige Ver⸗ 
haftungswelle“ gehandelt habe, wie dies das engliſche 
Lügenminiſterium wiſſen wollte. * 

grundſätzlich anders ſei als dies von London 
aus behauptet werde. 


In weiteſten Kreiſen habe man immer wieder gehört, wie 
verhältnismäßig gut es das Protektorat Böhmen und Mäh⸗ 
ren getroffen habe. Gerade durch die letzten Ereigniſſe ſei 
Präſident Hacha und ſeine Regierung in den Augen der Be⸗ 
völkerung in ungewöhnlichem Maße rehabilitiert worden. 
Seine Volkstümlichkeit ſei ſtändig im Wachſen. Der all⸗ 
gemeine Druck, den der Krieg überall ausübe, ſei im Protek⸗ 
torat ſogar am wenigſten fühlbar, weil es dort keine 
Familien gebe, die Mitglieder an der Front hätten. Die Ge⸗ 
nugtuung darüber, daß das Protektorat nicht das Schickſal 
Polens erlitten habe, ſei unverkennbar. Die Bevölke⸗ 
rung verhalte fi aus all dieſen Gründen ſehrdiſzipli⸗ 
niert und alle neutralen Journaliſten hätten dieſen Ein⸗ 
druck beſtätigt gefunden. Es herrſche vollſtändige 
Ruhe, die in abſolutem Gegenſatz zu den dramatiſchen Lon⸗ 
doner Erzählungen ſtünde. = 

Auf Anfragen erklärte der Korreſpondent, daß er und 
ſeine Kollegen, was den angeblichen Mangel an Lebensmit⸗ 
teln und Gebrauchsgegenſtänden 
nur habe feſtſtellen können, daß bei Seife und Zucker die 
Nachfrage etwas größer ſei als das Angebot. Die Bevölke⸗ 
rung betrachte dies jedoch als „Kinderſpiel“ und ſtelle 
demgegenüber feſt, daß die Arbeitsloſigkeit immer 
mehr verſchwindet. Dieſer Zuſtand ſei hier bedeu⸗ 
tend lieber, weil früher ungezählte Menſchen die reichlich 
vorhandenen Lebensmittel überhaupt nicht hätten kaufen 
können, während alle jetzt ſoviel verdienten, daß ſie ſich ein 
Leben ohne Sorge leiſten könnten. 


* 
„Keine Rede von einer Knappheit in Deutſchland“ 
Belgiſcher Neifender widerlegt eugliſche Lügen. 

Brüſſel, 27. September (DNB). Die „Libre Belgique“ 
veröffentlicht die Eindrücke eines ſoeben aus Deutſchland 
zurückgekehrten Belgiers, der u. a. die im Auslande um⸗ 
laufenden törichten Gerüchte über eine angebliche 
Lebensmittelknappheit in Deutſchland widerlegte. 
Er betonte, daß man nicht beſonders unter den Einſchrän⸗ 
kungen leide und daß in den Gaſtſtätten eine Menge von 
guten Mahlzeiten aufgetiſcht würden. Das Eſſen ſei reich⸗ 
lich und es ſei keine Rede davon, daß das deutſche Volk 
Hunger leide, am wenigſten die Arbeiter. Von der Be⸗ 
völkerung werde allgemein anerkannt, daß die rechtzeitige 
Einführung des Bezugskartenſyſtems eine Gewähr 
dafür ſei, daß Deutſchland auch ernährungswirtſchaftlich 
einen langen Krieg aushalten könne. Im Weltkrieg ſei die 
Rationierung der Lebensmittel viel zu ſpät eingeführt 
worden. Der Berichterſtatter weiſt darauf hin, daß die 
Stimmung des deutſchen Volkes ſehr gut ſei. Das deut⸗ 
Ihe Volk habe auch feine Wertſchätzung für das franzöſiſche 
Volk bewahrt. 

Der Berichterſtatter betont, daß jedermann in Deutſch⸗ 
land den dentſch⸗ſowjetruſſiſchen Pakt begrüße, weil er den 
deutſchen Intereſſen diene, und hebt ſchließlich die gute und 
wohlwollende Behandlung der in Deutſchland lebenden 
Belgier hervor. N 
„Zoltommene Ruhe und Ordnung im Proteltorat“ 


Amſterdam, 27. September (DRB). Das „Algemeen 
Handelsblad“ bringt einen Bericht ſeines Berliner Korre⸗ 
ſpondenten, in dem die Lügenmeldungen des britiſchen Re⸗ 
klameminiſteriums über angebliche Unruhen und ſchwere 
Zuſammenſtöße im Protektorat Böhmen und Mähren in 
klarſter Form widerlegt werden. 

Der Korreſpondent hebt hervor, er habe im Laufe von 
drei Tagen eine Reihe von Städten im Protektorat beſucht 
und ſich mit hervorragenden Deutſchen und Tſchechen unter⸗ 
halten können. Er habe Gelegenheit gehabt, mit Vertretern 
aller Berufsſtände des tſchechiſchen Volkes, und zwar ohne 
Zeugen, zu ſprechen und habe feinen Reiſeweg ſelbſt 
beſtimmen können. Es herrſche vollkommene Ruhe und 
Ordnung in dem Protektorat. Ein bekannter tſchechtſcher 
Journaliſt hatte, ſo berichtet der holländiſche Vertreter, 
wörtlich erklärt: „Hier iſt nichts vorgefallen. Es iſt hier 
völlig ruhig und normal. Sie können ſich ſelbſt davon über⸗ 
zeugen.“ überall, fo fährt der holländiſche Korreſpondent 
fort, werde normal gearbeitet. Nirgends ſeien die Mel- 
dungen aus London über Straßenkämpfe uſw. beſtätigt wor⸗ 
den. In ſozfaler Hinſicht ſei die Lage des Protektorates 
nicht ungünſtig: die deutſche Verwaltung habe durch die Ein⸗ 
'eßung eines Preiskommiſſars Preisſteigerungen im Pro⸗ 
teftorat verhindert. Der Bericht ſchließt mit der Widergabe 
der Rede, die Präſident Hacha vor den guskändiſchen Yreſſe⸗ 
vertretern hielt und in der er die völlige Ruhe und Ord⸗ 
nung im Protektorat hervorhebt. . 


im Protektorat betreffe, 


— 
— ee 


Durch polniſche Mörderbanden wurden am 
4. September mein geliebter Mann, mein treu 
orgender Großvater, mein einziger Bruder, 
Schwager und Onkel 


Robert Ziegler 
im Alter von 59 Jahren, gleichzeitig mein lieber 
Sohn, mein guter Vater 


Guſtav Beyer 


im Alter von 49 Jahren, und mein lieber 
Enkelſohn und guter Bruder f 


Kurt Beyer 


Durch polniſche Militärbanden 
5 — 5 ermordet unſer lieber 
Vater 


Could Bede 


u lieber Mann, unſer guter 


Site Anal 


unjer unvergeßlicher Sohn 


Paul Walter 


Die von dem Herrn Beauftragten der Zivilverwaltung 
für Bromberg und Umgebung beschlagnahmte vorina- 
lige Drukarnia Ed. Pawilowski in Bromberg, 
Wilhelmstraße 18, hat vom Polizeipräsidium die Ge- 
nehmigung zur Weiterführung des Betriebes erhalten. 


3 
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— 
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Sie führt fortan die Firmenbezeichnung: 


„Kassablock“ 
Billett- und Kassenblockfabrik 


— 
. —— — — 


— — 


In tiefer Trauer 2868 

im Alter von 20 Jahren, in den Tod geriſſen. Die Druckerei wird sich hauptsächlich mit der Her- 
Sie 1 a Glauben an ihren Führer e en ee Haltung von , re 

In tiefem Schmerz dam! 5 und industrielle Unternehmen befassen und ais Spe- 

Liſette Ziegler Adl. Brühlsdorf, d. 27. 9. 1939. Er zialität 

verw. Beyer 725 | . . 

Gerda Beyer. ii Kassenblocks, Fahrscheine, Billetts 
Schönhagen. den 26. September 1989. e ö und Nummernkarten 


Am 5. September wurde mein 
lieber Mann, der 


Tiſchler 


Willi Müller 


im Alter von 27 Jahren, 
durch polniſche Soldatenbande 
mit vier ſeiner Kameraden er⸗ 
ſchoſſen. 

In tiefer Trauer 


edwig Müller geb. Hackbarth 
® Kind und Schwiegereltern. 


web, l 
27. September 1939. 


liefern. 


Wir bitten uns durch Überweisung von Aufträgen, die 
wir schnellstens, gut und preiswert erledigen werden, 
freundlichst zu unterstützen, 


„Kassablock“ 
Billett- und Kassenblockfabrik 


Der Treuhänder 
6841 Max Neumann 


Am Dienstag, dem 5. September mittags, erſchoſſen 
polniſche Militär⸗Räuberbanden meinen lieben, guten 
Mann, unſeren treuſorgenden Vater 


Otto Wicknig 


im Alter von 47 Jahren 
und ſeinen treuen Hofarbeiter 


Gotthold Kramer 


im Alter von 16 Jahren. 


Mir danken herzlichſt allen, die ihn zur letzten Ruhe 
betteten. 


Im Namen aller Hinterbliebenen 
Minna Wicknig geb. Duwe 


Niemand hat größere Liebe denn die, 
daß er ſein Leben läßt für die Seinen 


Zurückgekehrt! 
Dr. MAGDALENA K LINK 


Fachärztin für innere Krankheiten 
Bromberg, Wilhelmſtr. 15. — Tel, 3680, 
Sprechſtunden von 9—12 und 4—6 Uhr 


— nachm. keine Sprechſtunden 7 
FC 
Elie s abet Krause 9 
Dentistin 94 
Sprechst. von 9—13 Uhr 9 


Kinkanerstr. 42 (Pomorska) 
eine Treppe mus 
DODDIDD 


jegliher er Art übernimmt 
Wm g 
ee 8. 


johann Lewandowski 
Friedrichstraße 20. 1 


Koffer u. Lederwaren 


Landwirischaftliche | 
Maschinen , Geräte 


Ersatzteile dazu 
Reparaturwerkstait und Fachmonteure 


Gebr. Ramme 


Bromberg, Berliner Straße 24 


“ 


Otteraue, den 26. 9. 1839. 


Das gute 
Mittag- und KNöbend-Gedech 


3 
win: Nünstler-Nonzert! 


NND 


Am 3. September wurde durch polniſche Mörderhand 
in den Tod geriſſen mein herzensguter Mann unſer lieber, 
1 3 Sohn, Schwiegerſohn, Schwager 


und Onkel, d 
Landwirt 


Alfred Haaſe 


im 41 Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 


* D 


Alma Haaſe geb. Gerth 


Rudi 1 
9 als Kinder. 


Es iſt beſtimmt in Gottes Rat, daß man vom lieb⸗ 
ſten, was man hat, muß ſcheiden. 


Hopfengarten, den 26. 9. 1939, 2647 


Wer kann Auskunft geben über den 


Landrat a. D. Naumann 


er men. 


von den Polen verſchleppt und iſt bisher 
wicht n. — R 


Baldige Angaben erbeten an Schmidt & Schemte, 
d c Danziger Straße. 8822 


Am Blutſonntag verwundet, verſtarb für 
Führer und Reich nach kurzem ſchweren Leiden 
im Diakoniſſenhaus am 8. September 1939 mein 
inniggeliebter Bräutigam 


Erich Pakulat 


im Alter von 26 Jahren. 
In ſtolzem Schmerz 
. die trauernde Braut 


Hildegard Breeſe. 


Bromberg, den 27. September 1989. 


Wer kann Auskunft geben über den Verbleib des 
reichsdeutſchen Kaufmannes 


Johannes Stürk 


aus Bromberg? Wo wurde er zuletzt geſehen? 


ulanmen mit feiner Ehefrau am 1. Sep⸗ 
tember Berbaft et und am 2. September in die Mar or 


Auskunft uns Shi Wanda Stürk in Wee 
Bahnhofſtraße 45 


ü — l. Schnittwaren⸗ N 
K. E. Nee, 1 Lichtſpielhaus Weſtpreußen 
Olmittelfttaße 45 früher Kriſtall, Danziger Straße 10 | 
Der Treuhänder: W. Fildau⸗Felden 


Eröffnung: Freitag, 29. September, 17 Uhr 


Baumeister 
Baugeschäft für Hoch-, Tief- u. Eisenbetonbau 


Vandsburg: Tel. 25 Bromberg: Tel. 2136 Anträge 
Dampfsägewerk Bahnhofstr. 22 ° Behörden Aeber⸗ WM 
Möbelfabrik 5219 Möbellager u. Baubüro 3 3 Dervielfältie " 


0 οõ,j 00000 5 8 gungen verfert. ſchnell 
1000 lannasoaelonomonnolonnannon Friedrichſtr. 8,3 Trepp. 


09000000 


zwiſchenliegenden Verbindungsſtraßen. 


2. Blatt. 


Bromberg, Donnerstag, 28. Septembe 


Deutſche Rundſchau. 


r 1939. 


Nr. 218. 


* 
Einführung der deutſchen Gemeindeordnung 
in Danzig und Weſtpreußen 

Am 2. September 1989 hat der Chef der Zivilverwal⸗ 
tung, Gauleiter Forſter, eine Verordnung zur Ein füh⸗ 
rung der deutſchen Gemeindeordnung erlaſſen. 
Bürger einer Gemeinde im Gebiet der bisherigen Freien 
Stadt Danzig können nach 8 7 dieſer Verordnung bis auf 
weiteres nur Staatsbürger ſein. Juden und Angehörige 
der polniſchen Minderheit können nicht Bürger einer Ge⸗ 
meinde ſein. 

In Weſtpreußen (beſetztes Gebiet) können bis auf wei⸗ 
teres die Angehörigen des früheren polniſchen Staates Bür⸗ 
ger einer Gemeinde ſein, ſoweit ſie nicht Juden ſind; ferner 
Angehörige des deutſchen Volkstums, die ſich in der Ge⸗ 
meinde mit Zuſtimmung der deutſchen Behörden nieder⸗ 
laſſen. | 
In etatsrechtlicher Beziehung find insbeſondere die 
SS 17 ff. dieſer Verordnung von größter Wichtigkeit. Hier⸗ 
nach gelten für die Ausführung der Haushaltspläne im Ge⸗ 
biet der bisherigen Freien Stadt Danzig bis auf weiteres 
die bisherigen Vorſchriften. Für die Zeit vom 1. Januar 
bis 31. März 1940 wird ein Zwiſchenhaushaltsplan auf⸗ 
geſtellt, der regelmäßig die Erhebung eines Viertels der 
Geſamteinnahmen des Vorfahres und die Bewirkung eines 
Viertels der Geſamtausgaben des Vorjahres vorſehen darf. 
Dieſe Sätze können nur mit beſonderer Genehmigung über⸗ 
ſchritten werden. In Weſtpreußen (beſetztes Gebiet) ſind für 
die Verwaltung des Haushaltsplanes jetzt ſchon die Grund⸗ 
geſetze der deutſchen Gemeindeordnung anzuwenden. Die 
Verordnung tritt am 1. Oktober 1939 in Kraft. 


An ale gelhſtſchutzmänner Brombergs! 


Selbſtſchutzmänner aus folgenden Straßen finden ſich 
ein in der Schulſtraße (Konarſkiego) am Donnerstag 19 Uhr 
in der Schule (Turnhalle). 

Hermann⸗Franke-Straße, Kaiſerſtraße, Alexanderſtraße, 
Wilhelmſtraße, Promenadenſtraße, Hempelſtraße, Bräſicke⸗ 
ſtraße, Schillerſtraße, Bülowplatz, Leſſingſtraße, Bleichfel⸗ 
derſtraße, Kurfürſtenſtraße, Berlinerſtraße, Derfflingerſtr. 
Waloͤſtraße, Artillerieſtraße, Theaterplatz, Danzigerſtraße 
und die zwiſchen dieſen Straßen liegenden Verbindungs⸗ 
ſtraßen. Ferner die Ortsteile Schröttersdorf, Bleichfelde, 
Groß-Bartelfee. 

Selbſtſchutzmänner aus folgenden Straßen finden ſich 
ein am Donnerstag 19 Uhr im Schützenhaus Thornerſtr. 

Südliche Begrenzung: die Brahe, weſtliche Begrenzung: 
der Straßenzug Schwedenſtpaße, Beelitzerſtraße, Burgſtr., 
Friedrichsplatz, Friedrichſtraße, Bergſtraße, Thornerſtraße, 
Neuhöferſtaße, Windmühlenſtraße, Neueſtraße, Oranien⸗ 
ſtraße, Breiteſtraße, Schulſtraße, Schwedenſtraße, Franken⸗ 
ſtraße (bis Ecke Beelitzerſtraße), Beelitzerſtraße und die da⸗ 
Ferner die Orts⸗ 
teile Neyßeelitz, Schöndorf und Klein⸗Bartelſee. 

Selbſtſchutzmänner aus folgenden Straßen finden ſich 
ein am Freitag 19 Uhr bei Kleinert: 

Weſtlich der Linie Beelitzerſtraße, Frankenſtraße, 
iin e e 


An alle vollsdeutſchen Männer Brombergs! 


Alle volksdeutſchen Männer im Alter von 17—45 Jah⸗ 
ren, die jetzt nach Bromberg zurückkehren und diejenigen, 
die ſich noch nicht zum Selbſtſchutz gemeldet haben, auch die 
Berufstätigen, melden ſich ſofort beim Selbſtſchutz 


Bromberg. 
5 Bromberg, Danziger Straße 50. 


Der Selbſtſchutzführer Bromberg. 
„„F„éœä;fk— .—ñ—ĩ— —'xT — —mv—:4z 
Schwebenſtrabe und der Brahe. Frankenſtraße (bis Ecke 
Beelitzerſtraße), das geſamte Gebiet Schwedenhöhe, Schu⸗ 


binerſtraße, Poſener Platz, Poſenerſtraße, Brunnenrſtaße, 


Verlinerſtraße, Mautzſtraße, Thalſtraße, Chauſſeeſtraße, 
Nakelerſtraße, Prinzenſtraße und die dazwiſchenliegenden 
Verbindungsſtraßen und Plätze. Ferner die Ortsteile: 
Müllershof, Prinzenthal, Schleuſendorf, Schleuſenau und 
Jägerhof. 

Selbſtſchutzmänner aus folgenden Straßen finden ſich 
ein am Freitag 19 Uhr in der 62. Kaſerne, Karlſtraße: 

Weſtlich des Straßenzuges Theaterplatz, Danzigerſtraße 
mit Südlicher und weſtlicher Begrenzung bis zur Brahe. 
Mühlendamm, An den Magazinen, Wilhelmſtraße (inner- 
halb des oben angegebenen Gebietes), Bahnhofſtraße, 
Schleinitzſtraße, Rinkauerſtraße, Friedrichſtraße und die 
zwiſchen dieſen Straßen liegenden Verbindungsſtraßen und 
Plätze. Ferner die Ortsteile Jagdſchütz und Rinkau. 


Achtung! Fordon, Schulitz und Umgebung 


Für Fordon, Fordon⸗Land, Schulitz und Schulitz⸗Land 
iſt, wie im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe bekannt- 
gegeben wird, die Zwangsſchlachtung für Tiere im Brom⸗ 
berger Schlachthauſe eingeführt worden. Wir machen auf 
die Bekanntmachung des Beauftragten der Zivilverwaltung 
für die Stadt Bromberg und die Umgebung beſonders auf⸗ 
merkſam. 

* 


Feuer in der Thorner Straße 


Zu einem Großfeuer kam es geſtern in der Thorner 
Straße. Wahrſcheinlich infolge Üüberheizung eines Ofens 
oder infolge eines Schornſteindefektes geriet der Dachſtuhl 
eines großen Wohnhauſes in Brand. Die alarmierte 
Feuerwehr bekämpfte aus mehreren Schlauchleitungen das 
Feuer und konnte eine Ausbreitung verhindern. 

* 4 


Weſtwall⸗Film erſt Freitag 


Wie im Anzeigenteil der Heutigen Ausgabe bekannt⸗ 
gegeben wird, findet die Wiedereröffnung des Lichtſpiel⸗ 
hauſes „Weſtpreußen“ (früher „Kriſtall“) mit der Auffüh⸗ 
rung des Weſtwall-Films erſt am Freitag ſtatt 


Nach vorn: das Standbild des Dichters — 


Nach hinten: der Haßgeſang gegen das Deutſche 


Seit einigen Tagen find das Sienkiewiez⸗Denk⸗ 
mal am Bismarckplatz, ferner das Grabmal des Un⸗ 
bekannten Aufſtändiſchen in der Nähe der Garniſon⸗ 
kirche an der Kaiſerſtraße und der erſt vor wenigen Mo⸗ 
naten am Bülowplatz aufgeſtellte Grenzſtein aus dem 
Olſagebiet beſeitigt worden. 

Das Sienkiewicz⸗Denkmal, über deſſen künſtleriſchen 
Wert man ſelbſt in weiteſten polniſchen Kreiſen ge⸗ 
teilter Anſicht war, iſt am 15. Juli 1927 in Anweſenheit des 
damaligen Staatspräſidenten der geweſenen Republik 
Polen, Profeſſor Moscicki, enthüllt worden. Auf einem 
Unterbau von rechtwinkeligen roten Sandſteinblöcken be⸗ 
fand ſich das Bronzeſtandbild des Dichters, rechts und links 
von Adlern flankiert. Auf der einen Seite der verſchiedenen 
Sockelabſchnitte waren die Werke des Dichters, „Quo 
vadis“, „Trilogie“, „Die Kreuzritter“, „Auf dem Felde der 
Ehre“, „Legionen“ und „Strudel“, verzeichnet und auf der 
anderen Seite „Bartek der Sieger“, „Familie Potaniecki“ 
und Skizzen. Charakteriſtiſch für den Geiſt, dem dieſes 
Denkmal ſeine Entſtehung verdankt, war die Aufſchrift 
auf der Rückſeite des Sockels. Sie lautete in deut⸗ 
ſcher lÜiberfegung: „Dem Verfaſſer der „Kreuz: 
ritter“ am Jahrestag von Grunwald“. 

„Die Kreuzritter“ ſind ein Roman, der ſehr viel zur 
Verſchlechterung des deutſch⸗polniſchen Verhältniſſes und 
beſonders zur Ablehnung des Deutſchen in dem polniſchen 
Volk viele Generationen hindurch beigetragen hat. „Die 
Kreuzritter“ werden darin ſolcher Schandtaten beſchuldigt, 
wie ſie die Mordbanden am Bromberger Blutſonntag hier 
in der Braheſtadt verübt haben. Grunwald iſt die polniſche 
Bezeichnung für die Schlacht, bei der der Deutſche Ritterorden 
von den vereinigten Heeren der Polen, Litauer, Rotruſſen, 
N und vieler anderer Stämme des Oſtens geſchlagen 
wurde. * 


| reiteten. 


Das Denkmal wurde von dem Krakauer Bildhauer, 
Profeſſor Konſtanty Laſzezko, ausgeführt. Die Koſten 
betrugen 30 000 Zloty und waren durch öffentliche Spenden 
aufgebracht worden. In der Stadtbibliothek befindet ſich 
das Gipsmodell des Standbildes, außerdem find dort zwei 
Marmortafeln mit den Namen der Spender angebracht. 


Das oben erwähnte Grabmal des Unbekannten 
Aufſtändiſchen beſtand aus einer Granitunterlage und 
einer weißen Marmortafel. Neben einem Engel mit einem 
Lorbeerkranz, ſowie den Jahreszahlen 1918/19 war eine 
Widmung auf der Marmortafel angebracht, die in deutſcher 
überſetzung lautete: „Dem unbekannten großpolniſchen 


Aufſtändiſchen — die Landsleute“. 


Der Grenzſtein, der an der Südoſtecke der Anlagen. 
des Bismarckplatzes vor einigen Monaten aufgeſtellt wor⸗ 
den war, ſtammte aus dem Olſa⸗Gebiet. Als im Oktober 
vergangenen Jahres unter dem Schutz des deutſchen Vor⸗ 
gehens Polen das Olſagebiet beſetzen konnte, brachte das 
hier ſtationierte polniſche 62. Infanterie-Regiment den 
Grenzſtein nach Bromberg mit und ſchenkte ihn der Stadt. 
Der Stein wies auf der einen Seite das R. P. der Polni⸗ 
ſchen Repubik und auf der anderen Seite das C. 8. der da⸗ 
maligen Tſchechoſlowakei auf. Wir Deutſchen, die wir da⸗ 
mals an dieſem Grenzſtein vorbeigingen, ſahen darin ein 
Symbol: Da die frühere Tſchechoſlowakei ja nun deutſches 
Protektoratsgebiet geworden war, ſchien uns die Verſchie⸗ 
bung der Grenze bis nach Bromberg als Zeichen baldiger 
Grenzveränderungen ſehr verheißungsvoll, die ja nun auch 
glücklich eingetreten ſind und dieſen verſchiedenen 
Denkſteinen einer fremden und vergangenen Zeit neben ſo 
vielen anderen unerfreulichen Erinnerungen ein Ende be⸗ 


VE EEE EEE EEE EEE ET KETTE EHRE AI TREE TEST ERELNSETTENTTRER REEL RN A 


Ein Feldpoſtbrief an die 


„Dentiche Aundſchau⸗ 


„Der erſchütterndſte Anblick — trotzdem 
ich vier Jahre Weltkrieg mitgemacht habe, 
ö Im Felde, 16. 9. 


Heute, da wir zum erſten Male Ruhe haben, möchte ich 
Ihnen den erſchütterndſten Anblick berichten, den ich in 
meinem Leben ſchauen mußte, wenngleich ich in den vier 
Jahren des Weltkrieges manches furchtbare Bild geſehen 
habe. Nicht weit von Brieſen auf der Straße nach 
Barendorf marſchierend, ſah ich — als ich mich auf Späh⸗ 
trupp befand, — weinende Frauen mit ihren Kindern 
an einem Grabenrande ſitzen. In dem Graben lagen z. T. 
übereinander, mit den Köpfen, die ſchrecklich entſtellt waren, 
nach unten, neun Leichen deutſcher Bauern. Ein 
Augenzeuge erzählte, man hätte ſie mit dem Geſicht nach dem 
Graben geſtellt, nachdem man ihnen ihr Geld abgenommen 
hatte und dann in den Hinterkopf geſchoſſen. Das beſtialiſchſte 
an dieſer Exekution war, daß man ſie nicht auf einmal, ſon⸗ 
dern in drei Abteilungen erſchoß, ſo daß die Letzten die Er⸗ 
mordung ihrer Volksgenoſſen erſt mit anſehen mußten. Sie 
hatten weiter nichts verbrochen als Mitglieder der DV ges 
weſen zu ſein. Bald darauf meldeten mir Kameraden 
meiner Abteilung, in einem Waſſerloch hätten ſie weitere 
18 erſchoſſene Deutſche gefunden. 


Wie glücklich konnte ich ſein, dieſer Hölle entronnen zu 
ſein. Ich konnte gleich am 1. 9. früh an der Grenze meines 
Gutes Widlitz auf einen Panzerwagen ſteigen, nachdem ich 
mir meine alte Uniform angezogen hatte. Nun bin ich 
wieder Zugführer in einer Aufklärungsabteilung und liege 
vor einer Feſtung, die eben von Artillerie und Fliegern 


bombardiert wird. Ich ſchreibe an Sie und weiß nicht. ob 
Sie noch am Leben ſind. 


Viele Grüße 
Ihr E. Coelle. 


Glückliche Nüdtehr aus Breſt⸗Litowst 
Friedrich Mielte und Karl Heinz Fenske in Freiheit 


Zahlreiche Volksdeutſche, die in den letzten Monaten in 
allen Teilen Weſtpolens unter Spionageverd acht 
verhaftet worden waren, wurden zum größten Teil nach 
dem Spionen⸗Geſängnis Siedlce gebracht. n 
man 291 Perſonen, darunter ein gewiſſer Prozentſotz Polen, 
zu Fuß nach der Feſtung Breſt⸗Litowſk geführt. Hier wurden 
die Gefangenen in der Zitadelle untergebracht. Speiſe und 
Trank bekamen die bedauernswerten Leute ſo gut wie gar 
nicht. Ein Eßnapf Regenwaſſer mußte für die Belegſchaft 
einer Zelle (18 Mann) für den ganzen Tag reichen. Eine 
Handvoll roher Erbſen war die Nahrung für 
zwei Tage. Während der Beſchießung durch deutſche Ar⸗ 
tillerie konnten die Inſaſſen einer Zelle ausbrechen und be⸗ 
freiten dann die anderen Gefangenen. Dabei ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß von den 291, die aus Siedlee abgeführt worden 
waren, nur noch etwa 200 nach Breſt⸗Litowſk gekommen find. 
Bald marſchierten deutſche Truppen ein, die ſich der Deutſchen 
annahmen. Die Volksdeutſchen wurden in Laſtautomobilen 
nach Lyck und ſpäter nach Loetzen (Oſtpreußen) gebracht. 


Von den Geretteten traf am Dienstag der aus dem 
Pfadfinderprozeß bekannte Jugendpfleger und Leiter der 
Schulabteilung der „Deutſchen Vereinigung“ Friedrich 
Mielke hier in Bromberg ein. Unter den Geretteten be⸗ 
findet ſich auch der im März d. J. als Bromberger Vertreter 
des DNB verhaftete Kunſtmaler Karl Heinz Fenske, der 
augenblicklich noch in Königsberg weilt. 


Her Maſſenmord von Deutſchen am Feſuiterſee 


Schon zu früherer deutſcher Zeit war der 19 Ki⸗ 
lometer von Bromberg entfernte Jeſuiterſee 
hinter Hopfengarten, hart an der Bahnſtrecke 
nach Hohenſalza gelegen, ein beliebter Ausflugsort, 
der Bromberger an dem ſich im Sommer ein reges 
Badeleben entwickelte. Es gab dort eine Gaſtſtätte 
mit Badezellen und Badeſtrand; vor einigen Jahren 
wurde auch unmittelbar davor eine Halteſtelle der 
Staatsbahn eröffnet. 


Am Montag, dem 4. Sept. d. h. am Tage nach dem 
jetzt ſchon hiſtoriſch gewordenen Bromberger Blut⸗ 
ſonntag wurde dieſer Ort barmloſer ſommerlicher 
Freuden zu einer Stätte des Grauens. Viele 
deutſche Kameraden wurden hier von polniſchen Ban⸗ 
diten hingemordet. Einer der wenigen Überlebenden 
aus der großen Schar der Todgeweihten, der wie 
durch ein Wunder und dank ſeiner Geiſtesgegenwart 
ſein Leben retten konnte, der Volksgenoſſe Guſt av 
Gruhl aus Bromberg, hat uns über dieſen Maſſen⸗ 
mord am Jeſuiterſee folgenden Bericht zugehen 
laſſen: ) 

„dem 4. September, morgens um 9 Uhr er- 
el auer Sotdalen und ein Ziviliſt in meiner Wohnung 
und hielten Hausſuchung Dabei wurde alles demoliert. 
Als fie nichts gefunden hatten, zogen fie wieder ab. Kurze 
Zeit darauf wurde ich von einem Soldaten zur Stadt ge⸗ 
bracht, während meine Frau und mein dreizehnjähriger 
Sohn von Ztviliſten zur Thornerſtraße 6 geführt wurden. 
Dort wurde erſt eine Beratung abgehalten, dann wurden 
Frau und Kind von einem gewiſſen Maſan von der Thor⸗ 
ner Straße 38, zum Rathaushofe gefährt: wo wir wieder 
zuſammentrafen. Auf dieſem Hof war ſchon ein Trupp von 
ungefähr 35 Männern, Frauen und Kindern verſammelt. 
Maſan übergab uns dort anderen Polen und verſchwand 


wieder. 


Wir wurden zur Kujawier Straße geführt und 
mußten mit über dem Kopf erhobenen Händen 


im Eiltempo marſchieren. Wer nicht mitkam, 
wurde mit Kolben und Bajonett bearbeitet. 

Am Walde wurden wir den Soldaten übergeben, die uns 
hier erſchießen ſollten; doch nach einer längeren Diskuſſion, 
die ſie untereinander abhielten, mußten wir weiter nach 
Hopfengarten wandern. Im erſten Gaſthof war ein Major, 
der Frauen und Kinder zurückſchickte, auch zwei Männer, 
die ſich als Polen ausgaben. Wir andern wurden in den 
Wald geführt und vor ein Maſchinengewehr 
geſtellt, doch wieder wurde von dieſem Plan Abſtand 
genommen. Wir kamen noch mit etwa 40 Mann zuſammen 
und wurden an den Jeſuiterſee hinter Hopfengarten 
geführt. 

Hier wurden wir vor dem Reſtaurant am Bade⸗ 

ſtrand mit dem Geſicht zum See in einer Linie 

aufgeſtellt. Daun erſchallte hinter uns ein Kom⸗ 

mando, und es ſetzte ein regelloſes Gewehr⸗ 

fener ein. Die Erſten fielen, und alles andere 

warf ſich hin. 

Ich ſelbſt war noch unverwundet. In dieſem Augenblick 
kam ein deutſcher Flieger und beſchoß die polniſchen 
Mordſchützen mit ſeinem Maſchinengewehr. Dieſe ſuchten 
fofort unter den Bäumen am Wege Deckung. Dieſen Mo⸗ 
ment benutzte ich und ſprang zur Seite, unter den 
Auskleidezellen Schutz ſuchend, wo ich mich in den naſſen 
Sand einbuddelte, Als der deutſche Flieger die Mordſtätte 
am Jeſuiterſee verlaſſen hatte, ſetzte wieder ein wildes 
Geſchieße ein. 

Daun wurden die Leichen auf den Badeſteg ge⸗ 

zogen und in den See geworfen. Wer noch lebte 

wurde vorher mit dem Kolben erſchlagen. Es 

waren mehrere Leichenhaufen, die bis über das 

Waſſer hinaus ragten. Als dieſe 70-80 Leichen 

im See lagen, kam ein Motorboot und arbeitete 

dieſe Haufen mit der Schraube durch, ſodaß alle 

Blutopfer unter dem Waſſer verſchwanden. 
Dies alles habe ich von meinem Verſteck beobachten 

können. Wie ich ſpäter erfahren habe, ſoll ſich auch mein 
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Mitbürger Latte aus Bromberg von diefer Maſſenhinrich⸗ 
tung am Jeſuiterſee gerettet haben; er wird gewiß die glei⸗ 
chen Beobachtungen gemacht haben. 

Mein Verſteck habe ich tagelang nicht verlaſſen 

können. Bis Donnerstag, dem 7. September 

lag ich unter meiner Badezelle im naſſen Sand, 

ohne Waſſer und Nahrung. 

Am Donnerstag morgen erſchien eine deutſche Pa⸗ 
trouille, und die polniſchen Truppen rückten ab. Ich 
war befreit und konnte in das befreite Bromberg zu 
meiner Familie zurückkehren. 


Nüdtehr der SS⸗Heimwehr Danzig 


Begeiſterungsſtürme der Danziger 
Bevölkerung — Gauleiter Forſter 
begrüßt die heimiehrende Truppe 


Danzig, 7. September. Die SS⸗Heimwehr Dan⸗ 
zig iſt nach den von ihr beſtandenen ſchweren Kämpfen um 
die Sicherung Danzigs zurückgekehrt. Sie war vor allem 
an der Erſtürmung Dirſchaus, der Weſterplatte 
und Oxhöft hervorragend beteiligt. Acht Männer der 
SS⸗Heimwehr Danzig wurden vom Führer mit dem 
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. 

Auf dem Langen Markt in Danzig begrüßte eine nach 
Tauſenden zählende Menſchenmenge die heimkehrenden 
SS-Männer und auch die Straßen Danzigs, durch die die 
SS⸗Heimwehr zog, war Kopf an Kopf von einer erwar⸗ 
tungsvollen Menge, Blumen und Liebesgaben in den Hän⸗ 
den, umſäumt. Brauſend und immer ſtärker anſchwellend 
ertönten die Heilrufe, die nicht enden wollten, als ſich der 
erſte Wagen, in dem ſich der Kommandeur der SS⸗Heim⸗ 


wehr Danzig, SS⸗Oberſturmbannführer Goetze, befand, 


unter dem Grünen Tor zeigte. Die begeiſterte Menſchen⸗ 
menge durchbrach die Abſperrketten und drängte ſich jubelnd 
an die Wagenkolonne, die ſich nur mühſam einen Weg zum 
Artushof bahnen konnte, wo Gauleiter Albert Forſter 
die SS⸗Heimwehr Danzig erwartete. 

Nach der Meldung durch SS-Oberjturmbannführer 
Goetze rollte Wagen auf Wagen vorbei, vornweg die Fahne, 
die der Gauleiter am 18. Auguſt dieſes Jahres auf dem 
Maifeld in Danzig der SS⸗Heimwehr übergeben hatte. 

E 


16 Eiſerne Kreuze für ein 
Luft⸗Nachrichtenregiment 


Danzig, 27. September. General der Flieger Keſſel⸗ 
ring überreichte bei einer Parade eines bei den Kämpfen 
im nördlichen Korridor eingeſetzten Luft⸗Nachrichtenregi⸗ 
ments ſechs Offizieren und 10 Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften das Eiſerne Kreuz. Da dieſe Auszeichnung 
nur für beſonderen Einſatz unmittelbar vor dem Feind ver⸗ 
liehen wird, kann daraus die Leiſtung dieſes Luft⸗Nachrich⸗ 
tenregiments erſehen werden. 

Unter der begeiſterten Beteiligung der Danziger Be⸗ 
völkerung war das Regiment auf dem Wiebenwall in Pa⸗ 
radeaufſtellung angetreten. General der Flieger Keſſel⸗ 
ring hielt im Namen des Oberbefehlshabers der Luft⸗ 
waffe Generalfeldmarſchall Göring eine packende ſolda⸗ 
tiſche Anſprachg, in der er die vorbildlichen Leiſtungen des 
Regiments hexvorhob. Darauf fand ein Vorbeimarſch des 
Regiments ftatt. Die Danziger Bevölkerung jubelte der 
Truppe in dankbarer Begeiſterung zu. Auch ihrem Ein⸗ 
ſatz iſt es zu verdanken, daß Danzig vor einem polniſchen 
0 8 und den Schrecken des Krieges verſchont geblieben 


Feierliche Nehernahe des Kanſes 
der Generalkommandantur 


an den Militärbefehlshaber Danzig-Meftprenhen 

Danzig, 28. September. (DNB) Im Rahmen einer 
ſchlichten Feier fand die Übergabe des Hauſes des General⸗ 
kommandos durch Gauleiter Forſter an den Militär⸗ 
befehlshaber Danzig — Weſtpreußen, General der Artillerie 
Heitz, ſtatt. Gauleiter Forſter erklärte dabei, die übergabe 
dieſes Hauſes künde nicht nur den ſiegreichen Abſchluß des 
Kampfes um Danzig, ſondern ſetze auch einen Schlußſtein 
unter die vergangenen 20 Jahre der Verſailler Willkür. 

Das Haus des Generalkommandos, in dem auch Gene⸗ 
ralfeldmarſchall von Mackenſen ſeine Dienſträume hatte, 
wurde auf Grund der Verſailler Zwangsbeſtimmungen zur 
einen Hälfte den Danziger Behörden und zur anderen 
Hälfte dem polniſchen Staat zugeſprochen. Vor 20 Jahren 
bezogen das Haus der Oberkommandierende der alliierten 
Beſatzungstruppen, der engliſche General Haking, und 
dann die Hohen Kommiſſare des Völkerbundes. Jetzt aber 
iſt dieſes Haus ſeiner urſprünglichen Beſtimmung wieder 
zur Verfügung geſtellt worden, Sitz des Repräſentanten der 
Deutſchen Armee im dentſchen Danzig zu ſein. 

Nachdem der Kampf um Danzig abgeſchloſſen worden 
iſt, zogen die Truppen der Gruppe Eberhardt, die im 
nördlichen Gebiet des ehemaligen Korridors fochten, in die 
Stadt ein. Am Dienstag nachmittag marſchierten auf dem 
Langen Markt ein Infanterieregiment, eine Artillerieabtei⸗ 
lung und die SS⸗Heimwehr Danzig am militäriſchen Be⸗ 
fehlshaber Danzig —Weſtpreußen vorbei. 


Keine Einſchränkung mehr im Verkehr 
zwiſchen Meſt⸗ und Oſtoherſchleſſen 


Kattowitz, 26. September. (DRB) Am Montag um 
12 Uhr ſind die bisher noch beſtehenden Polizeigren⸗ 
zen zwiſchen Weſt⸗ und Oſtoberſchleſien aufgehoben worden. 
Der Verkehr zwiſchen beiden Teilen Oberſchleſiens unter⸗ 
ſjegt von nun ab keinerlei Beſchränkungen und Paßvor⸗ 
ſchriften mehr. Damit find die letzten Schranken gefallen, 
die Oſtoberſchleſien aus politiſchen Gründen noch für eine 
vorübergehende Zeit vom Altreich getrennt hatten. Nach der 
am 15. d. M. vollzogenen Eingliederung Oſtoberſchleſiens in 
den Großdeutſchen Wirtſchaftsraum iſt jetzt durch die Auf⸗ 
hebung der Polizeigrenzen Oſtoberſchleſiens völlig in das 
Froßdeutſche Reich eingegliedert worden. Die Polizeigrenze 
‚it zu gleicher Zeit an die ehemalige Reichsgrenze bei Lubli⸗ 
it. Myslowitz, Pleß und Rybnik verlegt worden, wo ſich 
bereits ſeit dem 15. d. M. die Zollgrenze befindet. 


Werbt für die ö 
„Deutſche Rundſchau“ 


Das Kampfblatt in ſchweren Tagen 
bleibt unſere Zeitung. 


Von Oberſchleſien 


Das Deutſchtum Poſens jubelt 


Wie die deutſche Wehrmacht die Stadt übernahm 


Den Einmarſch der deutſchen Truppen in Poſen ſchildert 
das „Poſener Tageblatt“ in einem Bericht, den wir aus⸗ 
zugsweiſe wiedergeben. 

Schon nachdem die erſten deutſchen Vortrupps das 
Weichbild Poſens betreten hatten, als die noch ſchwachen 
militäriſchen Kräfte die Sicherheit von Leben und Eigentum 
gewährleiſteten, wagten ſich nach und nach die verängſtigten 
Deutſchen aus den zahlreichen Schlupfwinkeln hervor, in die 
ſie ſich auf der Flucht vor den polniſchen Horden verſteckt 
hatten. Viele unſerer Volksgenoſſen haben ſchreckliches er⸗ 
lebt, viele mußten ihr Leben laſſen, groß iſt die Zahl derer, 
die verſchleppt wurden und noch nicht aufgefunden werden 
konnten, groß iſt auch die Zahl derer, die ihr geſamtes Hab 
und Gut verloren und ſchwere körperliche Schäden davonge⸗ 
tragen haben. 

Der Einmarſch der deutſchen Wehrmachtteile hat nun 
dem Schrecken endgültig ein Ende bereitet. Wir Deutſchen 
ſind von einem Alpdruck befreit worden, der monatelang 
auf uns laſtete und in den letzten zehn Tagen ſchier uner⸗ 
trägliche Formen annahm. 5 

Es iſt denn auch kein Wunder, daß das geſamte noch in 
Poſen verbliebene Deutſchtum geſchloſſen antrat 
und den Befreiern beim Einmarſch zuin belte. Die ſchön⸗ 
len Worte können das nicht wiedergeben, was ſich in Wirk: 
lichkeit abſpielte. All ihren Dank, ihre Freunde und die ver⸗ 
ſpürte Erleichterung legte die deutſche Bevölkerung Poſens 
in die der deutſchen Wehrmacht und damit dem Groß⸗ 
deutſchen Reich und dem Führer Adolf Hilter dargebrachte 
Kundgebung. 

Von allen Seiten ſtrömten die Deutſchen der Altſtadt 
zu, wo bald ſo dichtes Gedränge herrſchte, daß die Abſperr⸗ 
monnſchaft Mühe hatte, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Die außerordentlich ſtarken Truppenverbände rückten auf 
acht Anmarſchſtraßen auf Poſen zu und vereinigten ſich am 
Alten Markt, wo vor dem Rathausportal ein Vorbeimarſch 
vor der Generalität ſtattfand. 


Begrüßung vor dem Nathaus 


Kurz vorher waren die Militärbefehlshaber von Poſen, 
der neue Kommandant und die Offiziere des Stabes vor 
dem Rathaus eingetroffen. Als die Wagen vorfuhren, ging 
auf dem Rathausturm die Hakenkreuzfahne 
hoch und gleichzeitig wurde über dem Rathausportal die 
deutſche Kriegsflagge gehißt. 

Im Namen der deutſchen Bevölkerung Poſens wurden 
die Befreier von Bankdirektor Fritz Pfeiffer, der von den 
Militärbehörden zum ſtellvertretenden Stadtpräſidenten be⸗ 
ſtellt worden war, und zahlreichen deutſchen Bürgern be⸗ 
grüßt. Ferner hatten ſich auch der bisherige Stadtpräſident 
Ratajſki ſowie drei polniſche Stadträte eingefunden. 
Nachdem die zur Begrüßung erſchienenen Herren den Wehr- 
machtsvertretern vorgeſtellt worden waren, erfolgte in den 
Empfangsräumen des Rathauſes die offizielle übernahme 
der Stadt Poſen in den Schutz des deutſchen Heeres und des 
Großdeutſchen Reiches. Der bisherige Stadtpräſident Ra⸗ 
tajſki richtete hierbei an den Militärbefehlshaber von Poſen 
der deutſchen Truppen folgende Worte: 

„Herr General! 

Als derzeitiger Stadtpräſident und Vertrauensmann der 


Poſener Beyölkerung habe ich zur Kenntnis genommen und 


der Bürgerſchaft bekanntgegeben, daß von geſtern ab die 
oberſte Gewalt in unſerer Stadt von der deutſchen Wehr⸗ 
macht ausgeſiht wird. 

Seit ſieben Tagen fülle ich die mir von den Mitbürgern 
anvertrauten Pflichten mit Hilfe der Stadtveroroͤneten und 
der Bürgerwehr in dem Sinne aus, daß die Übernahme der 
Gewolt durch die deutſche Wehrmacht ſich möglichſt im ruhi⸗ 
gen Rahmen vollzieht. Ich glauße ſagen en dürfen, daß dies 
mir und meinen Mitarbeitern gelungen iſt. 

Herr General! 

Ich verſpreche. daß ich, ſolonge ich dieſen Poſten ein⸗ 
nehme, alle Kräfte daran wenden werde, um zu erreichen, 
daß die Ausübung der Militärgewalt in dieſen ſchwierigen 
Tagen ſich ohne jegliche Zwiſchenfälle entwickelt. Ich bin 
überzeugt, daß mir dies fernerhin gelingt und daß die Ge⸗ 
ſtellung von Geiſeln ſich erübrigen wird. 

Die Aufrechterhaltung der Ordnung in unſerer Stadt 
wird deſto leichter ſein, wenn die Bevölkerung mit den 


allernotwendigſten Lebensmitteln verſorgt wird. Sie be⸗ 
ſteht zumeiſt aus verarmten Leuten, die auf die öffentliche 
Fürſorge angewieſen find. Ich hoffe, daß alsbald eine Re⸗ 
gelung der normalen Zufuhr von Nahrungsmitteln ermög⸗ 
licht ſein wird. 

Ich bitte Sie, Herr General, dieſe unſere Erklärungen 
als Meinung unferer Mitbürger wohlwollend entgegenzu⸗ 
nehmen.“ 

Die Aebernahme 

Der Oberbefehlshaber übernahm hierauf mit einigen 
kernigen ſoldatiſchen Worten die Stadt. Er verſpreche — 
ſo ſagte er — daß den Einwohnern der Stadt Poſen nichts 
geſchehen werde, vorausgeſetzt, daß die Ruhe und Ord⸗ 
nung aufrechterhalten bleibe. Er hoffe auf gute Zufam⸗ 
menarbeit und reibungsloſe übernahme. 


Pegrüßung durch Dr. Kick 


Als Führer und Vertreter des Poſener Deutſcheums 
richtete dann Dr. Kurt Lück, der Vorſitzende der Poſener 
Ortsgruppe der Deutſchen Vereinigung an den Benern! die 
folgende aus der Seele des geſamten Deutſchtums 
ſprochenen Worte: 

Als Sprecher des deutſchen Bevölkerungsteiles non 
Poſen⸗Stadt und Land heiße ich Sie, Herr General, als den 
Vertreter des Führers und als den Vertreter des Groß⸗ 
deutſchen Reiches und feiner Wehrmacht aufs herslichſte mill- 
kommen. Im Raume der ehemaligen Provinz Poſen woßnen 
ſeit dem frühen Mittelalter Deutſche und Polen neherein- 
ander. Deutſcher Fleiß und Unternehmungsgeiſt haben zu 
einem ſehr großen Teil den Städten und Dörfern ihren 
Stempel aufgedrückt. Als Vertreter einer großen Potion 
haben wir Deutſche in dieſem Lande unſeren volniſchen 
Mitbürgern gegenüber niemals einen kleinlichen Haß ge⸗ 
hegt. Leider iſt in den für uns ſo ſchweren 20 Jahren nach 
dem Verſailler Friedensdiktat unſer Recht von den polni⸗ 
ſchen Behörden rſſckſichtslos unterdrückt worden. Wir find 
glücklich, Herr General, daß wir nun nach den ſehlen 
Schreckenstagen unter den Schutz des Großdeutſchen Reiches 
und des Führers Adolf Hitler geſtellt ſind, dem wir für 
immer mit Leib und Leben gehören. Heil Hitler! 

Der Militärbefehlshaber von Poſen erwiderte, er freue 
ſich, daß das Deutſchtum aus Angſt und Sorge herauskomme. 
Im Namen des Führers übernehme er nun die Stadt und 
inſonderheit die deutſche Bevölkerung in den Schutz des 
Reiches. Der Militärbefehlshaber ſchloß ſeine Rede mit 
einem Sieg⸗Heil auf den Führer. 


Vorbeimarſch der einrückenden Truppen 


Nachdem alle anweſenden deutſchen Herren ſich in das 
goldene Stadtbuch eingetragen hatten, nahm der Militär- 
befehlshaber von Poſen vor dem Portal des Rathauſes den 
Vorbeimarſch der einrückenden Truppen ab. Es war ein 
ſtolzes Bild der Kraft und Größe Deutſchlands, das dort 
vor den Augen der geſpannt und gerührt harrenden Menge 
vorüberzog. In unzähligen Kolonnen marſchierten In⸗ 
fanterie, leichte und ſchwere Maſchinengewehrabteilungen, 
Fliegerabwehr⸗Maſchinengewehre, Artillerie, Pioniere, 
Minenmerfer, Trainabteilungen, Radfahrtrupps und der 
rieſige jeder Truppe zugehörige Troß vorbei. Jede einzelne 
Abteilung wurde von der Menge jubelnd begrüßt und mit 
einem Blumenregen überſchüttet. Rührend war es, wenn 
kleine Kinder an den Abſperrmannſchaften vorbeiſchlichen 
und an unſere tapferen Soldaten Zigaretten, Zuckerzeug 
und Schokolade verteilten. Unaufhörlich erſchollen be⸗ 
geiſterte Rufe, und immer wieder hörte man aus hunderten 
Kehlen geſchrien: 

„Wir danken unſerem Führer!“ 

Brauſend ertönten durch die Straßen die Heilrufe, die 
jedem einzelnen Soldaten, der geſamten deutſchen Wehrmacht 
und vor allem dem geliebten Führer galten. 

Tiefe Ergriffenheit erfaßte die Menge, als das Deutſch⸗ 
g landlied, das Horſt⸗Weſſel⸗Lied * zum Schluß das Lied 


we 


der Deut erklang. ſtimmte dann die Menge 
in ein Sieg, Sell auf unſeren Führer, auf die deutſche Wehr⸗ 


macht und auf das Großdeutſche Reich ein. 


Kattowitz, 26. September. (DN B.) Am Sonntag abend 
trafen in Oſtoberſchleſien ganz überraſchend 186 Volks⸗ 
deutſche, darunter 18 Frauen, ein, die von polniſchen Macht⸗ 
habern vor mehreren Wochen feſtgenommen und ins Innere 
Polens verſchleppt worden waren. Die Schilderungen die⸗ 
ſer von deutſchen Truppen in der Gegend von Lem⸗ 
berg aufgefundenen und befreiten Volksdeutſchen ſind er⸗ 
ſchütternd und zeigen, welcher Grauſamkeiten die polniſchen 
Machthaber fähig waren. Die meiſten von ihnen waren in 
den Tagen zwiſchen dem 15. und 20. Auguſt feſtgenommen 
worden. In den oſtoberſchleſiſchen Gefängniſſen wurden ſie 
in der unmenſchlichſten Weiſe mißhandelt, ſo daß viele von 
ihnen ſchon hier geſundheitliche Schäden für ihr ganzes 
Leben erlitten. Am 27. Auguſt wurden die Volksdeutſchen 
in die berüchtigten Gefängniſſfe von Wadowitz (Wojewod⸗ 
ſchaft Krakau) transportiert, wo die Leiden von neuem be⸗ 
gannen. 


Die Erfolge der deutſchen Truppen zwangen die Polen, 
weiter nach dem Inneren Polens zu flüchten. Sie ſchleppten 
überall die ſchwer mißhandelten Volksdeutſchen mit, um ſie 
als Geiſeln in der Hand zu behalten. Die Volksdeutſchen 
wurden am 3. September zu Gruppen zuſammengetrieben 
und wußten den Fußmarſch vor den in Autos und Wagen 
fahrenden Begleitmannſchaften ins Innere Polens an⸗ 
treten. über 300 Km.⸗ täglich oft mehr als 40 Km., mußten 
die Volksdeutſchen unter ſtändigen Mißhandlungen und 
Quälereien und meiſt ohne jegliche Nahrung zurücklegen. 
Der gewaltige Vormarſch der deutſchen Truppen veranlaßte 
die Bewachungsmannſchaft in Rowne (Wolhynien), die am 
Ende ihrer Kräfte ſtehenden Volksdeutſchen in Eiſenbahn⸗ 
waggons weiter zu transportieren. Die Gepeinigten wur⸗ 
den in offenen Eiſenbahnwagen zuſammengepfercht, wäh⸗ 
rend vorn und hinten polniſche Flakabteilungen mitfuhren. 
Unmittelbar dahinter fuhren polniſche Panzerzüge. In 
dieſer, jedem Völkerrecht ins Geſicht ſchlagenden Weiſe, ver⸗ 
ſuchten polniſche } 


nach Lemberg 


Der Leidensweg der oberſchleſiſchen Volksdeutſchen 


Heeresteile unter dem Schutz von Zivilbevölkerung 
und noch dazu von hilfloſen Menſchen, Angriffe der deut⸗ 
ſchen Luftwaffe von ſich fernzuhalten. Das Ziel wurde 
unter dem Eindruck des ſchnellen deutſchen Vormarſches 
ſtets geändert. Einmal hieß es Tarnopol, dann wieder 
Lemberg, Luck uſw. 


Schließlich ſollte aber den Deutſchen jedoch die lahner⸗ 
ſehnte Befreiungsſtunde ſchlagen. Bei der Eiſenbahnſtation 
des polniſch-ukrainiſchen Dorfes Zapytow, etwa 15 Km. von 
Lemberg entfernt, bekamen die Volksdeutſchen zur Nacht⸗ 
ſtunde des 20. September Kontakt mit den ukrainiſchen Ein⸗ 
wohnern. Als letztere erfuhren, daß es ſich um Minder⸗ 
heiten-Gefangene handelt, die in wenigen Stunden weiter- 
geſchleppt werden ſollten, verübten die Ukrainer einen 
bewaffneten Überfall auf die polniſchen Wachmann⸗ 
ſchaften und riſſen die Eiſenbahngleiſe auf. Gleichzeitig 
ſuchten die Ukrainer deutſche Soldaten, die mit einem 
Spähtrupp bereits in der Nähe aufgetaucht waren. Nicht 
lange darauf erſchienen ein deutſcher Hauptmann und ein 
weiterer Offizier, die durch ihr entſchloſſenes Eingreifen die 
30 noch vorhandenen Wachtpoſten entwaffneten. In unbe⸗ 
ſchreiblichem Jubel ſcharten ſich die ſchwergeprüften Volks⸗ 
deutſchen um ihre Befreier und fangen die Lieder der Na- 
tion. Als plötzlich eine Kompanie polniſcher Soldaten auf- 
tauchte, wurden ſie von den wenigen deutſchen Soldaten des 
Spähtrupps entwaffnet. Die Geretteten wurden fofort in 
die Obhut der deutſchen Truppen genommen, wo ihnen auch 
die erſte Krankenhilfe zuteil wurde. Außerdem er« 
hielten ſie aus einer bald herangeholten Feldküche das erſte 
warme Eſſen nach einer langen Zeit des Hungers und der 
Entbehrung. Auf Laſtkraftwagen und in Militärtransport⸗ 
zügen wurden die Volksdeutſchen dann ſehr ſchnell in ihre 
oberſchleſiſche Heimat zurückgebracht. Nach 40 Tagen des 
Schreckens und des Grauens kehrten ſie überglücklich in 
ihre inzwiſchen zum Großdeutſchen Reich heimgeholte Hei⸗ 
mat zurück. 


Sotenhnfen er monernfte Oftfeehaufen 


Mit der Übergabe von Gingen, das fortan nach dem 
Willen des Führers Gotenhafen heißt, hat Deutſchland 
den größten und wohl auch neuzeitlichſten Oſtſeehafen in Be⸗ 
ſitz genommen. Den Bau dieſes Hafens hat Polen bekannt⸗ 
lich unmittelbar nach Beendigung des Weltkrieges begon⸗ 
nen. Obwohl Danzig gegen den Willen der Bevölkerung 
vom Reich getrennt wurde und der „freie und ungehinderte 
Zugang Polens zur Oſtſee“ werden ſollte, hat die Polniſche 
Regierung damals bereits alle Pläne ausgearbeitet, um in 
dem 14 Kilometer von Danzig entfernt liegenden, bis dahin 
gänzlich bedeutungsloſen Fiſcherdorf Gdingen einen 
neuen nationalpolniſchen Hafen an der Oſtſee zu 
ſchaffen. über ſeinen Ausbau und ſeine Zukunft veröffent⸗ 
licht die „Frankf. Zeitg.“ folgenden Bericht: 

Ausbau in „amerikaniſchem“ Tempo 


Der Bau von Gdingen, das heute Gotenhafen genannt 
wird, wurde allerdings erſt nach 1926 beſchleunigt, als Polen 
den Wirtſchaftskrieg mit Deutſchland dazu benutzte, 
um ſeine Güterausfuhr aus der weſtlichen in die nördliche 
Richtung umzulenken. Erleichtert wurde dies durch den 
engliſchen Bergarbeiterſtreik, der in Skandina⸗ 
vien, im Baltikum und anderen Staaten einen erheblichen 
Bedarf an Kohle entſtehen ließ, welcher durch Zufuhr aus 
dem damals polniſchen oberſchleſiſchen Gebiet über den 
Hafen von Danzig und ſpäter über den Hafen von Gdingen 
befriedigt werden ſollte. In geradezu „amerikaniſchem“ 
Tempo wuchſen jetzt Hafen und Stadt heran. Die Stadt 
Gdingen erhöhte ihre Einwohnerzahl von etwa 5000 im 
Jahre 1926 auf mehr als 100 000 im Jahre 1938. Der Hafen 
wurde mit neuzeitlichſten Einrichtungen verſehen und außer⸗ 
ordentlich ſchnell unter Mithilfe däniſcher und franzöſiſcher 
Ingenieure ausgebaut. 

Die Finanzierung des Baus erfolgte faſt durchweg 
aus polniſchen Etatsmitteln, alſo ohne Auslandskredite. 
Dies war allerdings nur möglich, weil wirklich größere Mit⸗ 
tel in Polen nur für die Wehrmacht und für Gdin⸗ 
gen ausgeworfen wurden, Ausgaben für Sozialfürſorge, 
Geſundheitsweſen, Volksbildung jedoch zurücktraten. Nur 
für den Bau der neuen Eiſenbahnlinie Goͤingen—Berent 
Bromberg —Hohenſalza—3dunſka⸗Wola— Kattowitz (Kohlen⸗ 
magiſtrale) nahm Polen einen privaten Auslandskredit aus 
Frankreich auf, da die Beendigung des Bahnbaus die polni⸗ 
ſchen Mittel überſtieg. Es gelang damals, den Schneider⸗ 
Creuzot⸗Konzern zur Hergabe eines Darlehns für dieſen 
Zweck willig zu machen. Die Koſten für den Bau des 
Gdinger Hafens, die ſomit aus Mitteln der Steuerzahler, 
d. h. der an ſich ſchon in gedrücktem Zuſtande lebenden 
Bauern Polens aufgebracht wurden, waren außerordentlich 
hoch, da das Baugelände ſich für die Anlage eines Hafens 
wenig eignete. Der Boden war im allgemeinen weich, zur 
Herſtellung von Kais und als Fundamente für Lagerhäuſer 
und ſonſtige Bauten mußten zahloſe Eiſenbeton⸗Caiſſons 
verſenkt werden. Auch die Erdbewegungen beanſpruchten 
einen großen Einſatz an Menſchen, Maſchinen und Geld. 


Großzügige Hafenplanung 


Gotenhafen, das heute in der Hauptſache fertig iſt — 
nicht ganz ausgebaut iſt noch der Induſtriehafen im weſt⸗ 
lichen Teil des Hafengeländes — iſt techniſch zweifel⸗ 
los ſehr modern und leiſtungsfähig. Der 
Hafen bedeckt insgeſamt ein Gelände von 897 Hektar, wo⸗ 
von 224 Hektar auf die Waſſerfläche des Hafens (ohne 
Außenreede) entfallen. Die Hafenplanung zeigt drei 
vorgeſchobene Kais und drei ins Land eingezogene 
Hafenbecken. Während an den Außenkais vorwiegend 
der Umſchlag von Kohle, Schrot, Erz, Kunſtdünger und an⸗ 
deren niedrigwertigen Maſſengütern vor ſich ging, dienten 
die Hafenbecken dem Stückgutverkehr, der Einlagerung von 
Freihandelswaren und dem Holzumſchlag. Durch mehrere 
Außenmolen wird der Gdingener Hafen vor der Wellen⸗ 
bewegung geſchützt, die beſonders im öſtlichen Teil des 
Hafens ſich bei Nordoſtwind ſtark bemerkbar macht. Einer 
Verſandung iſt Gotenhafen nicht ausgeſetzt, da der Sand⸗ 
ſtrom, der der Küſte der Danziger Bucht folgt, durch die 
Halbinſel Hela von Gotenhafen abgelenkt wird. Die Eis⸗ 
verhältniſſe ſind günſtig, denn der Hafen beſitzt keine lan⸗ 
gen, leicht vereiſenden Zufahrtswege wie etwa der Stettiner 
oder der Königsberger Hafen. Günſtig iſt ferner die ziem⸗ 
lich gleichmäßige und ſehr ausreichende Kaitiefe. Sie 
beträgt im Durchſchnitt 10 Meter, im Außenhafen werden 
Tiefen von 12 und mehr Meter erreicht. In den Kaitiefen 
übertrifft Gotenhafen alle anderen Oſtſeehäfen. Nicht nur 
die im Oſtſeeverkehr üblichen Schiffe von 3000 bis 5000 
Reg.⸗To., ſondern auch größere Schiffe des Über- 
ſeeverkehrs können ohne Schwierigkeit 
Gotenhafen anlaufen. Die Oſthäſen Stettin, Dan⸗ 
zig und Königsberg weiſen allgemein Kaitiefen von ſechs 
bis acht Meter auf, die allerdings für den Oſtſeeverkehr 
auch völlig ausreichen. 

Sehr modern und techniſch einwandfrei find die Löſch⸗ 
und Lagerein richtungen. In dem Hafen ſtehen 57 
Lagerhäuſer, Schuppen und Magazine mit einer Fläche von 
245 500 qm für Einlagerungen zur Verfügung. Der Getreide— 
ſpeicher umfaßt 10 000 t, die Öltanks 24 600 hl, die Melaſſe⸗ 
tanks 15 500 t. Außerdem verfügt Gotenhafen über ſehr 
zweckentſprechende und große Dauerlagerhäuſer insbeſondere 
für Obſt und Südfrüchte, für Kolonialwaren, Tabak, Baum⸗ 
wolle und Wolle. Ein Exportkühlhaus iſt zur Förderung der 
Ausfuhr von Fleiſchwaren nach England und Amerika, ein 
Fiſchlühlhaus für den Import von Fiſchen für den inner⸗ 
polniſchen Bedarf errichtet. Die Löſch⸗ und Ladeeinrichtungen 
Gotenhafens find gleichfalls neuzeitlich und von großem tech⸗ 
niſchen Wert. Insgeſomt verfügt der Hafen über 87 mecha⸗ 
niſche Löſch⸗ und Ladeeinrichtungen, darunter je 3 Erzverlade⸗ 
brücken und Kohlenkippanlagen, über 8 Schwimmkräne, me⸗ 
chan iſche Vorrichtungen zur Getreibeladung uſw. Die Trag⸗ 
fähigkeit aller Löſch⸗ und Ladevorrichtungen des Hafens be⸗ 
trägt 350 700 t. Für den Perſonenverkehr find gleichfalls 
umfangreiche Anlagen geſchaffen, vor allem der See bahn⸗ 
Hof Gotenhafen, der bisher dem Auswandererverkehr noch 
Amerito gedient hat. Auch die Ausſtattung des Hafens mit 
Gleisanlagen iſt ausreichend. über 70 km Gleiſe find im 
Bereich des Hafens verlegt. Die Hafeninduſtrie iſt 
gering entwickelt. Bedeutender iſt nur die Olmühle und die 
ſehr große Reisſchälmühle, die im Hafengebiet liegen. 

Von jonftigen Hafeneinrichtungen iſt noch die Werft zu 
nennen, ein bisher recht wenig leiſtungsfähiger Betrieb, der 
anfangs nur kleine Schlepper baute, ſich ſpäter auf den Bau 
von Hochſeekuttern verlegte, in den letzten Jahren aber auch 
mehrere Fahrzeuge für die Küſtenfahrt gebaut hat. Auch | 
Minenſuchboote find von der Werft gebaut worden. Es be⸗ 


die Bahnlinie 


ſtand der Plan, die Werft ſoweit auszubauen, daß in ihr 
Schiffe bis zur Zerſtörergröße gebaut werden konnten. 


Maſſengüter gaben den Ausſchlag 


Die Hinterlandverbindung Gotenhafens iſt einfeitig auf 
die Eiſen bahn angewieſen. Zwar hat Polen im Zuge 
ſeiner zielbewußten Politik, die den Verkehr Danzig zu 
nehmen und über ſeinen Gdingener Hafen leiten ſollte, auch 
Transporte auf Binnenſchiffahrtskähnen über die Weichſel 
durch den Danziger Hafen und über die Danziger Bucht 
nach Goͤingen eingeſchleppt. Dieſer Verkehr hat aber nur 
für einzelne Güter (Reis in der Zufuhr, Zucker in der Ab⸗ 
fuhr), eine Bedeutung gehabt. Im allgemeinen blieb der 
Verkehr auf die Eiſenbahnen angewieſen. Der ſogenannten 
Kohlenmagiſtrale kam dabei aber nicht die entſchei⸗ 
dende Bedeutung zu. Dieſe Bahnlinie iſt bisher nur ein⸗ 
gleiſig ausgebaut und kann nur einen beſchränkten Ver⸗ 
kehr bewältigen. Neben der Kohlenmagiſtrale ſpielte bisher 
Gdingen— Danzig Dirſchau Bromberg 
eg auch für den Gdingener Verkehr die größte 
Rolle. 


Das ſchnelle Wachstum des Verkehrs im 
Gotenhafen von geſtern, das noch Gdingen hieß, iſt nicht eine 
Folge des natürlich ſich ſteigernden Verkehrsbedürfniſſes 
Polens in die Richtung der Oſtſee. Die Steigerung des Ver⸗ 
kehrs iſt vielmehr eine Folge einmal der ſtaatlichen 
Zwangspolitik geweſen, die mit zollpolitiſchen, eiſen⸗ 
bahntariflichen und organiſatoriſchen Mitteln den Verkehr 
über Gdingen zu verlagern ſuchte, zum andern eine 
Folge der gegen Danzig gerichteten Abdroſſe⸗ 
lung Polens. Während Danzig den Umſchlag niedrig⸗ 
wertiger Maſſengüter (Kohle, Holz, Schrott, Erz) weiter be⸗ 
hielt, ſtieg in Gdingen der Umſchlag hochwertiger 
Handelsgüter. So wurde der geſamte Kolonialwaren⸗ 
handel, der Handel mit Früchten, mit pflanzlichen und tie⸗ 
riſchen Fetten, mit Rohſtoffen für die Textilinduſtrie u. a. m. 


Danzig genommen und nach Gingen verlegt. Im gangen 
genommen beſtimmte aber doch noch das Maſſengut die 
Struktur des Gdingener Umſchlages. Von einer Geſamt⸗ 
ausfuhr in 1988 mit 7,65 Mill. t entfielen auf Kohle und 
Koks 658 Mill. t, auf Holz 400 t, auf Zucker 72 000 t. 
Getreide 57 000, auf Bacon und Fleiſchwaren 52 000, auf ſon⸗ 
ſtige Güter und Stückgut 583 000 t. Von der Geſamteinfuhr 
von 1,53 Mill. t kamen auf Schrott 447 t, auf Phosphoryte · 
211000 t, auf Wolle und Wollabfälle 30 000 t, auf Baumwolle 
und Baumwollabfälle 100 000 t, auf Erze und Pyrite 207 000 t, 
auf Reis 45 000 t, auf Salzheringe 49000 t. An Stückgut und 
nicht beſonders aufgezählten meiſt hochwertigen Maſſengütern 
wurden im letzten Jahre 438 000 t importiert. 


Danzig und Gotenhafen 


Die Möglichkeiten der Ausnutzung Gotenhafens für die 
deutſche Wirtſchaft während des Krieges ſind zwei⸗ 
fellos gegeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zuerſt der Dan⸗ 
ziger Hafen voll ausgenutzt werden wird, daß alſo Danzig 
wirtſchaftlich das wiedererhalten wird, was ihm widerrecht⸗ 
lich genommen wurde. Andererſeits werden und können die 
wertvollen Umſchlagseinrichtungen Gotenhafens voll für die 
Dauer des Krieges ausgenutzt werden. Es iſt mit Sicherheit 
zu erwarten, daß die Kohlenzufuhr aus England nach den 
baltiſchen und ſkandinaviſchen Märkten Schwierigkeiten be⸗ 
reiten wird. Die zu erwartenden Ausfälle können durch das 
Großſchleſiſche Induſtriegebiet (Weſt⸗ und Oſt⸗ 
oberſchleſien, Mähriſch⸗Oſtrau, Karwin und Dombroma) ge⸗ 
ſtellt werden. Ein ſolcher Export liegt um ſo mehr im deut⸗ 
ſchen Intereſſe, als Deutſchland in der Lage iſt, durch ihn 
Importe an ſolchen Waren zu erhalten, die es gerade im 
Kriege beſonders nötig hat. Dabei kann in erſter Linie an 
das ſchwediſche Erz, das finniſche Holz, das eſt⸗ 
niſche Brennſchieferöl und die lettiſche Butter gedacht wer⸗ 
den. Eine Exportförderung der Kohle über Danzig und 
nach Maßgabe des Bedarfs über Gotenhafen iſt ſomit 
eine für die deutſche Kriegswirtſchaft allgemein wichtige 
Frage. In gleicher Weiſe kann, ſoweit der Bedarf vorliegt, 
auch der Import beſonders von Erz über Gotenhafen gelenkt 
werden. Gerade auch nach dem Induſtriegebiet, das früher 
zur ehemaligen Tſchechoſlowakei gehörte, können Erztrans⸗ 
porte auf dieſem Wege geleitet werden. S- m. 


Lebensfragen der deutſchen Forſtwirtſchaft 
Deutſches Edelholz überlebt zehn Generationen 


In ſtändig zunehmendem Maße werden im 
Rahmen des Vierjahresplans ausländiſche Rohſtoffe 
durch Produkte aus deutſchem Holz erſetzt. Die Rück⸗ 
eroberung öder Provinzen Weſtpreußen, Poſen und 
Oſt⸗Oberſchleſien hat den deutſchen Waldbeſtand und 
Holzreichtum weſentlich vermehrt. Über die plan⸗ 
mäßige Durchforſtung der Waldbeſtände gab der zu⸗ 
ſtändige Sachbearbeiter im Reichsforſtamt in Berlin 
folgende intereſſante Aufſchlüſſe: 


„Bereits ſeit dem Jahre 1935“, erklärt der Referent, 
„wird im ganzen Reich der ſogenannte hundertfünfzig⸗ 
prozentige Holzeinſchlag durchgeführt. Man verſteht hierunter 
eine Nutzung der Forſtbeſtände um rund die Hälfte über das 
Normalmaß, womit jedoch keineswegs etwa ein Raubbau am 
deutſchen Wald verbunden iſt. Es werden vielmehr nach ganz 
beſtimmten Durchforſtungsgrundſätzen 

zunächſt die reichlich vorhandenen Waldreſerven 

aufgebraucht. Die Waldfläche e nes jeden Forſtamtes iſt in 
drei „Pflegeblöcke“ aufgeteilt, von denen in jedem Jahr je- 
weils nur einer „durchhauen“ wird. Der Holzeinſchlag er⸗ 
folgt hierbei nach dem Leiſtungsprinzip, indem man gerade 
die beſten Stämme, die früher in großen Mengen aus dem 
Ausland eingeführt werden mußten, ſtehen und weiter⸗ 
wachſen läßt.“ 

In abſehbarer Zeit kann Deutſchland durch di . 
mäßige Heranziehung von Sterkhols in Be ee 
Beſtänden feinen Bedarf an dem koſtbaren Rohmaterial aus 
eigenen Wäldern decken. In ſtändig zunehmendem Maße 
wird vor allem 


das ans ländiſche Papierholz durch die einheimiſche 
Fichte er ſetzt. 


Sie darf nach einer Verfügung des Reichsſorſtmeiſters ni 
mehr zu Grubenholz verarbeitet werden, rd 1 
Mengen von Fichtenſtämmen für die Papierholzgewinnung 
frei werden. Neuerdings ift zu dieſer einſchränkenden Maß⸗ 
nahme noch eine weitgehende Verwendung von Buche n und 
Kiefern als Papierholz gekommen. 

Doch auch zu Zellwolle wird bauptſächlich Buchen⸗ 
holz verarbeitet, das in ausrei henden Mengen vorhanden ift. 
Man iſt im übrigen jetzt beſtrebt, wie in Italien 


ſchnellwüchſiges Pappel holz, das bereits in vierzig 
Jahren hiebreif wird, 


r — ) 
Der Bericht eines ſchwediſchen Rapitäns 


Oslo, 27. September. (DNB) über die Verſenkung 
des ſchwediſchen Schiffes „Sileſia“ durch ein dentſches 1- 
Boot in Höhe von Egerſund an der norwegiſchen Weſtküſte 
veröffentlicht „Aftenpoſten“ eine telefoniſch eingeholte an⸗ 
ſchauliche Schilderung des Schwedenkapitäns Fritzner. 


93 2 wiederholten Stop⸗Signale des U-Bootes, er⸗ 
ae ke ee verſuchte ich unbeachtet zu laſſen und 
dem U-Boot durch verſtärkte Fahrt zu entgehen. Dies war 
aber nicht zu machen, und ich mußte an Bord des U-Bootes 
kommen. Als der Kommandant die 
ſucht hatte, ſagte er ſehr höflich: „Leider iſt die ganze Fracht 
Konterbande, und ich bedaure, nichts anderes tun zu kön⸗ 
nen, als ihr Schiff zu verſenken“. Dies wiederholte er drei⸗ 
mal in gleicher und höflicher Weiſe und bat mich, die Mann⸗ 
ſchoft darüber aufzuklären, warum das Schiff verſenkt wer⸗ 
den müſſe. Ich hatte geglaubt, daß die Fracht, die aus 
dünnen Brettern, vielleicht für Flugzeuge verwendbar, aus 
Papiermaſſe und etwas Erz beſtand, nicht in erſter Linie 
als Konterbande anzuſehen ſei. Wir erhielten dann auf 
dem Schiff 15 Minuten Zeit, um uns zur Fahrt in den 
Rettungsbooten bereit zu machen und uns vor das U-Boot, 
das etwa 300 Meter vom Schiff entfernt war, zu legen. 
Hierauf wurde ein . mit Volltreffer mittſchiff abge⸗ 
ſchoſſen, worauf die „Sile a“ innerhalb von zwei Minuten 
ſank. Das U-Boot ſchleppte uns darauf noch eine gute 
Strecke der Küſte entgegen, der wir dann wohlbehalten 


weiter zuruderten.“ 


Schiffspapiere durch⸗ 


in großem Umfang heranzuziehen. Wenn man bedenkt, daß 
die „langſamen“ Fichten immerhin 70—100 Jahre und die 
Kiefern ſogar 100—140 Jahre benötigen, bis die Axt angeſetzt 
werden kann, erfaßt man erſt die Tragweite dieſer Maßnahme 
in ihrer ganzen Bedeutung. Beide Baumarten ſind zwar 
ſchon eher als Papierholz verwendbar, doch will man fie 
natürlich nach Möglichkeit ausreifen laſſen. 


Ein Eichenforſt aber, der heute angelegt wird, 
kann erſt vom Jahre 2095 an nutzbringend ver⸗ 
wertet werden. 


Er benötigt nämlich volle 160 Jahre, bis die einzelnen Wald⸗ 
rieſen „erwachſen“ ſind. Beſitzt man aber eine Baumſchule 
mit friſch gepflanzten „Furnier⸗Eichen“, den koſt⸗ 
barſten deutſchen Edelhölzern, ſo kann man 


beſtenfalld in der zehnten Generation 


auf einen Ertrag hoffen, denn nicht weniger als 300 Jahre 
müſſen ins Land gehen, ehe die mächtigen Stämme in Schnitt⸗ 
holz verwandelt werden können. Die Natur rechnet eben 
nicht wie der kurzlebige Menſch mit Jahren, ſondern nach 
Jahrhunderten. 

Das meiſte Fichtenholz wird in den Gebirgsgegenden 
Mittel⸗ und Süddeutſchlands gewonnen, während 

die Kiefer hauptſächlich im Oſten des Reiches 

vorkommt. In den Stärken, die zur Verwendung als Papier⸗ 
holz geeignet wären, dient ſie noch vielſach zur Belieferung 


der Zechen mit Grubenholz. Nachdem gegenwärtig in 
Deutſchland nur beſchränkte Mengen von Fichten, dem eigent⸗ 


lichen Papierholz, zur Verfügung ſtehen, die techniſchen Ver⸗ 


fahren aber noch nicht ſo weit fortgeſchritten ſind, um den 
Mangel an Fichten durch weitgehendſte Verwendung von 
Buchen⸗ und Kiefernholz ausgleichen zu können, iſt Sparſam⸗ 
keit im Papierverbrauch geboten. 

Wie wird nun der eigentliche Holzeinſchlag burch⸗ 
geführt? „Erfahrene Waldarbeiter“, fährt der Referent fort, 
„die meiſt ſchon in früheſter Jugend als „Boſchenſetzer“ ſich 
auf ihren ſchweren und entſagungsvollen Beruf vorbereitet 
haben, werden zu Rotten von 2—10 Mann vereinigt. Im 
Gebirge find dieſe gewöhnlich ſtärker beſetzt als im Flach⸗ 
land. Unter der Oberauſſicht von Förſtern, die ſelbſt in Ge⸗ 
meinſchaftslehrgängen fortlaufend geſchult werden, geht es 
dann ans Holzfällen. Doch auch die Waldarbeiter haben Ge⸗ 
legenheit, ihre Kenntniſſe, die in den meiſten Fällen oft durch 
Generationen vom Vater au den Sohn vererbt wurden, zu 
bereichern. So haben wir bei der Grafenbriicker Mühle im 
Forſtamt Finowtal ein 


Ausbildungslager für Holzfäller 


eingerichtet, in dem dieſe über alle Erforderniſſe des Vier⸗ 
jahresplans im Zuſammenhang mit der Forſtwirtſchaft 
unterrichtet werden.“ f 

e ez nach ſtundenlangem beſchwerlichen Marſch iſt die 
Arbeitsſtär erreicht. Der Förſter oder Walobeſitzer hat dort 
meiſt ſchon die Bäume, die fallen müſſen, ausgewählt und 
durch Einſchnitte gekennzeichnet. Dicht über dem Erdboden 
ſchlägt die in den ſtarken Stamm, daß die Splitter nur 
ſo fliegen. Iſt der „Schrod“ oder Anhieb tief genug, ſo wird 
auf der entgegengeſetzten Seite die Wiegenſäge angeſetzt. Zug 
um Zug frißt ſie ſich in den Baumrieſen. Schließlich neigt 
ſich der mächtige Stomm und ſtüörzt unter ohrenbetäubendem 
Krachen nach derjenigen Seite nieder, auf der der Anhieb 
angebracht wurde. 

Die Hauptſchwierigkeiten indeſſen ſind nicht beim Baum⸗ 
fällen, ſondern in Gebirsgegenden bei der Zutalbeförderung 
der geſchlagenen Stämme zu überwinden. Dieſe erfolgt, vo 
keine Seilbahn vorhanden iſt, durch Flößen, Triften oder 
Schlittentransport. Do die reißenden Wiloͤbäche in den 
Höhenlagen bemannte Flöße am nächſten Stein zerſchellen 
laſſen würden, kommt in den meiſten Fällen, ſofern noch kein 
Schnee gefallen iſt, nur das Triften in Betracht. Wohl 
die berühmteſte Veranſtaltung dieſer Art war die im ver⸗ 
gangenen Jahr zum letztenmal durchgeführte „Schle⸗ 
chinger Holztrift“ wobei binnen einer Woche über die 
frühere deutſch⸗öſterreichiſche Grenze zwiſchen Geigelſtein und 
der Kampenwand auf der Tiroler Ache nicht weniger als 
3000 Feſtmeter Nutzholz getriftet wurden. 


Fahrräder 


Amtliche Belnnmtmanpungen. | 


Bekanntmachung. ER 7 


Für die Orte Fordon, Fordon⸗Land, Schulitz und 
Schulitz⸗Land wird die Zwangsſchlachtung für Tiere im 
Schlachthaus eingeführt. Die Fleiſcher und Tierbeſitzer 
müſſen dieſe Tiere zur Schlachtung dem ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hofe Bromberg auf Wagen zuführen. 

f Die Schlachtung erfolgt von morgens 8 Uhr bis 2 Uhr 


Mit dem heutigen Tage haben wir den Groß vertrieb 
der bekanntesten deutschen Zigaretten · Marken | 


der Reemstma-Neuerburg-Gruppe 


H. F. & Ph. F. Reemstma 0 


Hamburg = Bahrenfeld \ in jeder Qualität und Menge mittags. Annahme der Schlachttiere von morgens 8—10 Uhr 
N Köln | sofort lieferbar und von 8—9 Uhr an Sonnabenden. 
Jaus Neu K Bromberg, den 27. September 1989. 
fr 8 N TORNEDOWERKE Der Beauftragte der Zivilverwaltung 
Josetti - Berlin | für Die Stat Bromberg und gebend 
8 Inh.: Wilhelm Tornow greisletter der NS Du. 
Yenidze - Dresden | 3 


Mitteilung an die Vollsdeutſchen! : 


Delta - Dresden i — | | 
ö 9 e i ee gahl e er 
— 1 „Deu 7 e Anz ewerbungen für 
Massary Berlin 5 E il 8 il d alle een = Dear en, eingegangen. 
2 — Es wird notw g, daß alle die, die eine ſchriftliche Bewer⸗ 
G. Zuban x München mai der bung eingereicht haben, ſich hier perſönlich vorſtellen. Die 


. SER, & Vorſtellung hat ab Dienstag, den 26. d. M., morgens 8 Uhr, 
für Stadt und Kreis Bromberg übernommen de Ausfünms CC 
lie fert schnellstens N | in Sein md die ee Qualifikationszeug⸗ 
C. Behrend & Co. EmaillierwerkSenor.Danzig ll g See 1 
B rom b er g 5 2 4 für die Stadt Bromberg und Umgebung. 
Danziger Straße 23 W N 
Verkauf nur an Wiederverkäufer! 
Geschäftszeit von 8 Uhr und von 3— 5 Uhr 


Eingang durch die Auffahrt Seitengebäude rechts. 


Bestellungen sind aufzugeben: 
Bromberg, Danziger Straße 17 | 
ea Vorposten) 


Möbel 


Die Firmen Butowski i Ska. und „Auto- 
Centrala“, Sp. z o. o., ſind gemäß Ver⸗ 


fügung vom 19. 9. 39 beſchlagnahmt. 
Der unterzeichnete Treuhänder fordert hiermit 
alle Gläubiger auf, ihre Forderungen an die 


e und preiswerte u ir 0 beiden obigen Firmen bis zum 

a delle in größt. Aus- 

H FT wahl nach eigenen Ent. 8 m 10 f 5 O t b 3 

1 TE 260 8 2 5 mit Saal br Da 1 0 T O er 19 9 

. ester Qualität nebst zu vermieten. Gute a N 2 

oe ene ſtsſt. d. Zelt 2 5 Bahnverbindung. 28 bei dem unterzeichneten Treuhänder — Bromberg 
6 9. —— ichen Arügel, Wilhelmsort, Danziger Straße 24 — anzumelden und ordnungs⸗ 
[um Blutionntag, um aden mit anſchließ. gemäß zu belegen. 

7 Uhr abends wurde BET, enen ertflälle > | (— von Plottnitz 


der Kriegsinvalide 2612] Erfolgreie, deulſch. Handwerkem < händer der Fir 0 


9 Mllhelm Rothaug bester 11 Hime ichen Butows ki & Co. 
N und he a en S. S0, W. 2 und „Auto-Zentrale“. 
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bitten wir rechtzeitig, ſpäte⸗ benewitz ee Ion. . Grujnert g Unſer Gut — ———— — 

5 2 NiStupowili aus meiner Ba” \ 13 5 
ſtens aber bis Freitag HlMohnung geſchſeppt. Bahnhofstrage 2 Schönhagen u Tat- Mitt | 
vormittag 11 Uhr auf | e Weg. Auflöi. d. Gärtn. Lr . a 

0 Wer kann über wei⸗ Evkla amen F (Deutſche Küche) 
ſchen zu verpachten Schloſſerſtraße 5 4012 
Boyefſtraße l, = 6, u ragen. 4. 5 


Am Sonnabend, dem 30. September 
erſcheint unſer Blatt mit einer 
neuen 


zugeben. 


teren Verbleib Aus. Chruiantbemen Gefl. Offerten 
kunft geben? Baldige] Asparagus Bro eee e Mädchenz. z. ver⸗ 
A. ⸗G En 24er | der. Aust, Wo ng. 1 


Angaben an Frau Farne u. Palmen ſchiffahrt 
4-Simmer-Bohng. 


$ 3 Brombers, billig zu verkauf. 262 (früher 
Wilcza erbeten. Frau B. Süroedter, Lloyd Bydgofkt S. A.) 
Burgitrahe 17. Volksdeutſche! ase ein: 
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aus der neuen Bromberger Brauerei 


Wer lann m Nachricht Trinkt Bier 

50 über meinen Möbeltabrt" 
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PR Bopuungsamt, Aaihaus, zinner 10 3 Zimmer 
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Heſchäfsſtelle Deutſche Nundſchau. 
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Ing. T. Nowak, Maschinenfabrik 


8 Fornrut 3881 u. 1850 BROMBERG Bieichfelder Str. 17 
Apparate- und Behälterbau 
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Deutſche Rundſchau. 


Bromberg. Donnerstag, 28. September 19 


Slieger helfen der Infanterie 


Geſcheiterte Durchbruchsverſuche der Polen 


. . 26. September. (P. K.-Sonderbericht.) Wir 
find in der vorderſten Infanterieſtellung in Praga, der öft- 
lichen Vorſtadt Warſchaus. Von rückwärts hören wir die 
Abſchüſſe der deutſchen Artillerie, vor uns vernehmen wir 
ihre Einſchläge. Der Pole antwortet. Seine Artillerie aber 
ſchießt viel zu kurz. Sie trifft weder in die Stellungen der 
Infanterie, noch reicht ſie bis hinüber zu unſeren Batte⸗ 
rien. Unſere Infanteriſten liegen an ihren Maſchinen⸗ 
gewehren und halten hier die Wacht an vorderſter Front. 

Sie berichten uns von den verſchiedenen Durchbruchs⸗ 
verſuchen der Polen, die immer wieder anſetzen, um den 
eiſernen Ring der deutſchen Umklammerung zu ſprengen. 
Doch vergeblich. Wie groß die Energien auch ſein mögen, 
welches Material der Pole auch immer einſetzt — unſere 
Front hält dieſe Durchbruchsverſuche auf. So weiß uns 
ein Infanteriſt von der Wirkung polniſcher Artillerie, pol⸗ 
niſcher Flammenwerfer, Minenwerfer, polniſcher Ma⸗ 
ſchinengewehre und von Infanterieangriffen zu erzählen. 
In ſeinem Abwehrkampf unterſtützt ihn in erſter Linie 
eigene Artillerie, die überall dort angeſetzt wird, wo die 
Waffenwirkung der Infanterie nicht ausreichend genug iſt. 

Die weſentlichſte Hilfe jedoch, fo erzählt uns ein Unter⸗ 
offizier hinter dem Maſchinengewehr, brachten vor einigen 
Stunden deutſche Luftangriffe auf die feindlichen 
Stellungen. Aus den Wolken herausſtoßend, waren unſere 
Bomber plötzlich über den polniſchen Stellungen und unſere 
Jufanteriſten hatten Gelegenheit, aus nächſter Entfernung, 
die mohlgezielten Abwürfe und ihre Wirkungen beim Feinde 
zu beobachten. Die Treffſicherheit der Abwürfe, die genau 
über den feindlichen Stellungen liegen, findet große Aner⸗ 
kennung. Für mehrere Stunden war der Pole in dieſem 
Frontabſchnitt niedergekämpft und erſt als Verſtärkung und 
neuer Materialnachſchub herangeholt waren, fanden unſere 
Jufanteriſten wieder ernſthaften Widerſtand. So war dieſer 
Keine in einem Maſchinengewehrneſt an der Front in 
Praga ein überzeugender Anſchauungsunterricht von dem 
Zusammenwirken der auf dem Boden eingeſetzten Truppe 


mit den von den Flugplätzen der Heimat und den Feldflug⸗ 
häfen eingeſetzten fliegenden Verbänden. 
* 


Hervorragender Anteil der Sturzkampf⸗ 
und Aufklärungsſtaffeln 


an den Erfolgen bei Gotenhafen und 
Dxhöfter Kämpe 
Berlin, 26. September. (DNB) Wie das Oberkom⸗ 
mando der Kriegsmarine mitteilt, haben ſich bei den 
Kämpfen um Gotenhafen und die Oxhöfter Kämpe Sturz⸗ 
kampf⸗ und Aufklärungsſtaffeln beſonders ausgezeichnet. 
Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, haben die Angriffe die⸗ 
ſer Staffeln nicht nur zur Vernichtung von Truppen, Waffen 
und Material, ſondern insbeſondere zur Brechung des 
Kampfgeiſtes der ſich dort hartnäckig verteidigenden 
polniſchen Verbände weſentlich beigetragen. Damit kommt 
dieſen Fliegerverbänden ein hervorragender Anteil an den 
Erfolgen bei Gotenhafen und Oxhöfter Kämpe zu. 
% 


Rie deutſche Kriegsmaſchine 
von furchtbarer Schlagkraft 


Deutſchlands unbegrenztes Vertrauen 
zur Wehrmacht und zum Führer 

Oslo, 26. September. (DNB) „Aftenpoſten“ ſchreibt in 
einem militäriſchen Ausblick über die Lage: 

Die kühnen und blitzſchnellen Kampfhandlungen Deutſch⸗ 
lands an der Oſtfront haben gezeigt, daß Deutſchland ſeinen 
öſtlichen Gegner vollkommen richtig eingeſchätzt 
hat. Der Feldzug im Oſten hat bewieſen, daß die deutſche 
Kriegsmaſchnie eine furchtbare Schlagkraft beſitzt, und der 
ſtarke deutſche Drang nach vorn hat ſich wiederum bei den 
Führern aller Grade gezeigt. Die rein materielle Ausbeute 
— 450 000 Gefangene, 1200 Geſchütze und große Mengen ande⸗ 
ren Materials — ſowie die Eroberung eines ausgedehnten 
Landes geben dieſem Kriege ſeinen Rang unter den größ⸗ 
ten der Kriegsgeſchichte. Aber noch größer als die materiel⸗ 
len Ergebniſſe iſt vielleicht der moraliſche Wert dieſes 
Krieges. Mit unbegrenztem Vertrauen ſieht das deutſche 
Volk auf ſeine Kriegsmacht und ſeinen Führer. Hier hat 
das Sprichwort: „Dem Menſchen einen Glauben ſchenken 
heißt, ſeine Kräfte verzehnfachen“, ſeine Richtigkeit bewieſen. 


— «. a 


die nene kuf 


Krienstunft beſtand in Polen ihre Feuetprobe 


©. „Ein Sturmwind, der auf feinem Wege alles niederwarf‘, 
Die eſtniſche Preſſe zum Abſchluß des Feldzuges in Polen 


Reval, 26. September. (DNB) Die eſtniſche Preſſe gibt 
beute in größter Aufmachung den Bericht des Oberkomman⸗ 
dos der deutſchen Wehrmacht über den Verlauf der Opera⸗ 
tionen in Polen wieder. In den überſchriften wird u. a. 
die große Zahl der Gefangenen hervorgehoben. Es 
wird ferner darauf hingewieſen, daß der Ausgang des 
deutſch-polniſchen Krieges bereits nach Verlauf von acht 
Tagen klar geweſen ſei. 

Im „Rahvaleht“ ſtellt der frühere Chef des eſtniſchen 
Generalſtabes Generalmajor a. D. Törvand in einer 
Beſprechung des Berichtes des O. K. W. u. a. feſt, daß die 
neue deutſche Kriegs kunſt in Polen ihre Feuerprobe beſtan⸗ 
den habe. In bezug auf die deutſchen Operationen in Polen 
ſpricht er als von einem Sturmwind, der auf ſeinem 


Wege alles niedergeworfen habe, was ihm in den Weg ge⸗ 
kommen ſei. 

Der polniſche Staat ſei verſchwunden, ſeine militäriſchen 
Kräfte zerſtört, und das Schickſal Polens werde jetzt von 
den Mächten beſtimmt, die die Schaffung einer neuen 
Ordnung in Oſteuropa, im polniſchen Raum, beſchloſſen 
hätten. 

Im einzelnen gibt General Törvand der Anſicht 
Ausdruck, daß die polniſche Strategie bei der Verteilung 
ihrer Kräfte von Anfang an unfähig geweſen ſei. Dem⸗ 
gegenüber hebt er die klaren Ziele der deutſchen Heeres⸗ 
leitung und ihren unerſchütterlichen Willen hervor, ſie durch 
Zuſammenarbeit einzelner Armeen und Armeegruppen zu 
erzielen. 
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Hetziournaliſt Knickerbocker iſt entlarvt 


Das ſchmähliche Ende einer engliſch-amerikaniſchen Verleumdung 


Berlin, 27. September. 

Die engliſche Hetzpropaganda läßt kein Mittel 
unverſucht, Lügen und Verleumdungen über Deutſchland, 
fernen Führer und führende Männer in die Welt zu ſetzen. 
Sie hat mit dieſen Methoden im Weltkrieg die öffentliche 
Meinung in vielen Staaten vergiftet und damit dem Reich 
ungeheuren Schaden zugefügt. Auch jetzt iſt fie wieder am 
Werk, um ein gleiches mit denſelben Methoden zu 
verſuchen. 8 

Eines der beliebteſten Mittel der engliſchen Lügen⸗ 
propaganda, Verwirrung zu ſtiften, iſt das der 

politiſchen Verleumdung. 
Es iſt der deutſchen Abwehr in dieſen Tagen gelungen, 
wiederum einen eklatanten Fall dieſer politiſchen Verleum— 
dung zu entlarven und ihren Urheber öffentlich 
bloßzuſtellen. 

Am Mittwoch, dem 20. September, veröffentlichte das 
„Journal American“ in Newyork ein JNS⸗Tele⸗ 
gramm des berüchtigten amerikaniſchen Hetzjonrnaliſten 
Anikerboder, in welchem die Behauptung aufgeſtellt 
murde, daß ſechs führende Nationalſozialiſten iusgeſamt 
35 Millionen Dollar auf eigene Rechnung im Aus⸗ 
land deponiert hätten. Es hieß, ſie hätten im Exiſtenzkampf 
des deutſchen Volkes dieſe Gelder ins Ausland verſchoben, 
um ſich gegebenenfalls zu dieſem fetten Notgroſchen zurück⸗ 
ziehen zu können. Der ſaubere Mr. Knickerbocker gab an, 
daß einer von ihnen allein in Buenos Aires 4635 000 
Dollar hinterlegt hätte. Er, Knickerbocker, beſitze dafür die 
du kumentariſchen Unterlagen. 

2 Am Donnerstag abend beginnend rief daraufhin der 
Deutſche Rundfunk in ſeinen fremoͤſprachigen Sendungen, 


insbeſondere nach England und Amerika, Herrn Knicker⸗ 
bocker perſönlich an und forderte ihn öffentlich auf, bis 
zum Sonnabend abend im „Journal American“ oder einer 
maßgebenden engliſchen Zeitung genaue Angaben darüber 
zu machen, wann wer wo auf welche Bank welche Gelder 
für dieſe Zwecke eingezahlt habe, oder doch wenigſtens doch 
nur die Banken anzugeben, auf denen ſich dieſe angeblichen 
Depots befinden ſollen. Dieſe Aufforderung wurde durch 
unmittelbaren Anruf des ehrenwerten Herrn Knickerbocker 
verſchiedentlich wiederholt. Dieſe infame Lüge 
dieſes Hetzjournaliſten ging inzwiſchen durch die ganze 
amerikaniſche Preſſe; fie wurde ſelbſtverſtändlich mit Wohl: 
behagen und gutgeſpielter Entrüſtung von engliſchen und 
franzöſiſchen Zeitungen übernommen und trieb dann ihr 
Unweſen ſogar in der neutralen Preſſe. Mittlerweile 
wurde auch bekannt, daß fte eigentlich 


im engliſchen Lügenminiſterium erfunden 


1! Knickerbocker zugeſpielt worden war. 

10 ee a, nachdem die Lüge von den 3 Millio⸗ 
nen Dollar verſchobener Gelder führender Nationalſozia⸗ 
liſten auf dieſe Weiſe lanciert worden war, wuchs dieſe 
Summe zuerſt auf 100 und dann ſogar auf 500 Millio⸗ 
nen Mark an. Der Londoner „Daily Telegraph“ und die 
andere engliſche Tagespreſſe ſetzte ſich mit dieſer erfundenen 
halben Milliarde im Ton moraliſcher Entrüſtung 
auseinander und erklärte pathetiſch, etwas Derartiges habe 
es ſeit der römiſchen Verfallszeit nicht mehr gegeben, wo 
es Sitte geweſen ſei, führenden Staatsmännern eine Ko⸗ 
lonie zu übertragen, die ſie dann auf eigene Rechnung aus— 


plündern durften. 
In dieſem Augenblick erkannte die deutſche Abwehr, daß 
es mit der einfachen Aufforderung an Herrn Knickerbocker, 
nur im Dienſte der Wahrheit beſagte Dokumente öffentlich 
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vorzuzeigen, die er zu beſitzen vorgab, nicht getan war. 
In der überzeugung, daß ſein dickes Fell, wenn über⸗ 
haupt, dann nur durch einen Anruf ſeiner materiellen 
Intereſſen verwundbar wäre, appellierte der Deutſche 
Rundfunk wiederum durch den fremdſprachigen Nachrichten» 
dienſt an Herrn Knickerbocker am Freitag abend erneut per- 
ſönlich. 

Hierbei wurde nach gründlicher Darſtellung des Sach⸗ 
verhalts Herrn Knickerbocker das Angebot gemacht, er ſolle 
die Dokumente von den Einzahlungen veröffentlichen oder 
wenigſtens die Banken angeben, auf die führende Natio⸗ 
nalſozialiſten angeblich Deviſenbeträge eingezahlt hätten 
oder doch veranlaßt hätten einzuzahlen; es werde ihm von 
jedem jo nachgewieſenen ausländiſchen Konto 


zehn v. H. in bar ausgezahlt. 


Mr. Knickerbocker wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß, 
nachdem er ein einziges ihm angeblich bekanntes Auslands- 
konto zuletzt auf 35 Millionen beziffert habe, er innerhalb 
von wenigen Stunden demnach dreieinhalbfacher 
Millionär werden könnte. Das war mehr Geld, als 
Mr. Knickerbocker jemals zuſammenzulügen hoffen durfte. 
Schließlich erweitere der Deutſche Rundfunk dieſes wahr⸗ 
haft großzügige Angebot auf 10 v. H. der geſamten 500 
Millionen, was er um ſo leichter konnte, als dieſe Gelder, 
von denen Mr. Knickerbocker behauptet, daß er dafür die 
dokumentariſchen Unterlagen beſitze, überhaupt nicht exi⸗ 
ſtieren. Der Termin des in alle Welt gemeldeten Ange⸗ 
bots lief am Sonnabend abend ab, ohne daß Mr. Knicker⸗ 
bocker die Dokumente, die er angeblich beſitzt, veröffentlicht 
hätte, obwohl ſie bare 50 Millionen für ihn wert waren. 
Ja, er verſuchte nicht einmal mehr eine faule Ausrede. 
Wer Herrn Knickerbocker kennt, weiß, daß er die Ge- 
legenheit, ein Rieſenvermögen zu erwerben, ſich nie hätte 
entgehen laſſen, wenn er auch nur eine Spur von Unter- 
lagen für ſeine Verleumdungen beſeſſen hätte. Er hat ſich 
inzwiſchen vorſorglicherweiſe, in der Hoffnung, ſich einer 
Bloßſtellung vor der ganzen Offentlichkeit zu entziehen, von 
England nach Amerika eingeſchifft, und der Londoner 


Rundfunk weiß in dieſer für die engliſche Lügenfournaliſtik 


außerordentlich blamablen Angelegenheit nichts anderes zu 
erwidern, als daß er am Sonnabend abend 
eine neue Lüge 

erfindet, nämlich die an Herrn Knickerbocker gerichtete Auf— 
forderung ſei zeitlich ſo begrenzt geweſen, daß die geſetzte 
Friſt ſchon vor ihrer Bekanntgabe abgelaufen geweſen ſei. 
Dieſe dummdreiſte Fälſchung kaun nur erwidert werden, 
daß Herr Knickerbocker ſeine Verleumdung am vergangenen 
Mittwoch aufgeſtellt hat; am Donnerstag bereits wurde er 
aufgefordert, die Unterlagen dafür beizubringen, und bis 
Sonnabend abend hatte er Gelegenheit, das zu tun. Herr 
Knickerbocker hat die ihm geſetzte Friſt nur deshalb nicht 
eingehalten, weil ſelbſtverſtändlich kein einziges der von ihm 
erlogenen Dokumente überhaupt exiſtiert. Es lag ihm und 
der engliſchen Lügenpropaganda auch gar nicht daran, ſich 
weiter mit der Angelegenheit überhaupt zu befaſſen; denn 
man glaubte in London, daß die von dort in die Welt ge⸗ 
ſetzten Lügen nun von ganz allein weiterlaufen und ſich 
entſprechend auswirken würden. 


Halten Sie 
die „Deutſche Rundſchau“? 


— Ehrenſache! 


Man hatte offenbar nicht damit gerechnet, daß die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Abwehr ſo prompt reagieren und auf ein 
ſo überzeugendes Mittel verfallen würde, um Herrn 
Knickerbocker zu zwingen, einzugeſtehen, daß es ſich bei ſei⸗ 
nen Behauptungen um glatte Erfindung und be⸗ 
wußte böswillige Verleumdung handelt. 


Am Sonntag mittag nahm Reichsminiſter Dr. 
Goebbels vor einem großen Kreis von in Berlin täti⸗ 
gen Auslandsjournaliſten Gelegenheit, dieſe infame Ver⸗ 
leumdung der engliſch⸗-amerikaniſchen Lügenpropaganda ge⸗ 
bührend an den Pranger zu ſtellen. Dr. Goebbels führte 
dabei aus, es handele ſich hier um eine Angelegenheit, durch 
die das Anſehen des Weltjournalismus auf das 
ſchwerſte betroffen werde. Er ſelbſt aber fühle ſich 
auch heute noch ſo ſehr als Journaliſt, daß er ſich eine ganz 
beſtimmte und hohe Auffaſſung von der Ehre des Jour⸗ 
nalismus immer bewahrt habe. Dazu gehöre vor allem, 
daß der Journalismus wahrheitsgemäß berichtet und be⸗ 
wußte Verleumdungen und Lügen weit von ſich weiſe. Er 
betonte, das Schimpflichſte, was man einem führenden Po⸗ 
litiker vorwerfen könne, ſei Beſtechlichkeit; eine durch nichts 
zu überbietende Gemeinheit aber ſtelle es dar, politi- 
ſchen Perſönlichkeiten zu unterſtellen, daß ſie während eines 
Krieges Geld ins Ausland verſchöben, um ſich für alle 
Fälle zu ſichern. 

Dr. Goebbels bezeichnete in dieſem Zuſammenhang 
den amerikaniſchen Journaliſten Knickerbocker als einen 
internationalen 

Lügner und Fälſcher. 
Er überließ das Urteil über ihn und ſeine verleumderiſche 
Tätigkeit den anweſenden Auslandsionrnaliften und er⸗ 
klärte, er gebe ihn der Verachtung des geſamten Weltjour— 
nalismus' preis. i 

Wiederum iſt damit eine gemeine Lüge und nieder⸗ 
trächtige Verleumdung der Londoner Kriegshetzer entlarvt. 
Herr Knickerbocker und ſeine uns wohlbekannten Hinter⸗ 
männer im engliſchen Lügenminiſterium ſind, ſchneller als 
ſie gedacht haben, demaskiert worden. Wir unterbreiten 
dieſen Vorgang ohne Kommentar der Kenntnis des deut— 
ſchen Volkes und der Weltöffentlichkeit und geben der 
Hoffnung Ausdruck, daß damit die „journaliſtiſche Lauf— 
14 1 des Herrn Knickerbocker ein für allemal been 

et iſt. 


So wurde britiſches Piratentum beſchämt! 


Geradezu unverſtändliche Anſtändigkeit und Menſchlichkeit des U⸗Boot⸗Kommandanten — Ehrliche 
Bewunderung in den USA über die Ritterlichkeit der deutſchen Handelskriegführung — Unter Einſatz 
des eigenen Lebens bemühten ſich die U⸗Boot⸗Männer um die Beſatzung des verſenkten Schiffes 


Newyork, 26. September (DNB). Die amerikaniſche 
Offentlichkeit ſchildert in ehrlicher Bewunderung einen an 
Selbſtverleugnung grenzenden Fall von Ritterlichkeit eines 
deutſchen UL-Boot⸗Kommandanten, der am 7. September den 
britiſchen Frachter „Kafiriſtan“ verſenkte. 

29 Überlebende der „Kafiriſtan“ trafen geſtern in New⸗ 
york an Bord des USA⸗-Dampfers „American Farmer“ ein, 
der außerdem 133 amerikaniſche Touriſten mitbrachte. Laut 
Ausſage des Kapitäns des „Kafiriſtan“, Busby, war der 
britiſche Frachter zunächſt durch einige Schüſſe gewarnt 
worden. Nachdem der U⸗Boot⸗Kommandant nach Ladung und 
Kurs gefragt hatte, wurde die Beſatzung aufgefordert, das 
Schiff zu verlaffen. das mit zwei Torpedoſchüſſen verſenkt 
wurde. 

Kapitän Busby fuhr fort: „Der deutſche Kommandant 
hielt ſich durchaus an die internationalen Beſtimmungen. Er 
teilte uns mit, er habe einem US A-Dampfer ſignaliſiert, der 
bald eintreffen werde. Falls aber dieſer Dampfer nicht 
komme, werde er die Rettungsboote nach der iriſchen Küſte 
abſchleppen. Außerdem fragte der Kommandant, ob wir ge⸗ 
nügend Brot und Waſſer hätten, ſonſt würde er etwas 
abgeben.“ 

Als der US A⸗Dampfer nach zwei Stunden eintraf und 
die Schiffbrüchigen in Anweſenheit des deutſchen U-Bootes 
bereits auf den „American Farmer“ übernommen wurden, 
erſchien plötzlich ein britiſches Bombenflugzeug und beſchoß 
das U⸗Boot mit Maſchinengewehren, um dann nach einem 
Sturzflug eine oder zwei Bomben abzuwerfen. Die Paſſa⸗ 
giere des „American Farmer“, die vom oberen Deck aus den 
Vorgang beobachteten, hatten große Sorge um das Schickſal 
des U-Bootes. Wie der amerikaniſche Student Lee berichtet, 
ſeien die Paſſagiere politiſch zwar auf ſeiten des Bomben⸗ 
fliegers geweſen, menſchlich befürchteten aber viele, daß die 
„tapferen und höflichen Deutſchen bei ihrer Bemühung, der 
britiſchen Beſatzung zu helfen, ums Leben kommen würden.“ 

Die Amerikanerin Perry aus Newyork, die entgegen 
anderen Ausſagen übereinſtimmend mit Kapitän Busby und 
Kapitän Pederſon vom „American Farmer“ annimmt, daß 
das U-Boot entkam, erklärte, ſelbſt die britiſche Beſatzung in 
den Rettungsbooten habe das Entweichen des U-Bootes er⸗ 
hofft. Allgemein wird vermutet, daß der britiſche Bomben⸗ 
flieger vom Flugzeugmutterſchiff „Couragebous“ ſtammte, das 
wenige Stunden ſpäter unweit der Untergangsſtelle der 
„Kofiriſtan“ möglicher weiſe vom gleichen U-Boot 
terpediert wurde. 

Die Newyorker Staatszeitung führt dazu aus, der ganze 
Vorfall zeuge von geradezu unverſtändlicher Anſtändigkeit 
und Menſchlichkeit des deutſchen U⸗Boot⸗Kommandanten, der 
aus Sorge um das Schickſal der engliſchen Beſatzung ſogar 
die eigene Sicherheit gefährdete. Für Leute, 
deren Urteil durch die Propaganda vergiftet ſei, könne der 
Norgana vielleicht überraſchend fein. Diejenigen aber die 
Gelegenheit gehabt hätten, deutſche Streitkräfte bei ihren 
Aktionen ſchon früher kennen zu lernen, fänden ihre bis⸗ 
herige Auffaſſung nur beſtätigt. 

Sogar die „New York Times“ ſchreibt, über die Nitter- 
lichkeit und die Fürſorge des deutſchen Kommandanten könne 
nicht geſtritten werden. 


Werbt für die Deutſche Rundſchau! 
Berluft noch verhältnismäßig hoch 


Selbſt Churchill muß den Erfolg 
des Deutichen Handels frieges zugeben 


Berlin, 26. September. (DNB) Im engliſchen 
Unterhaus erklärte am Dienstag Churchill, daß das eng⸗ 
liſche Begleitſchiffſyſtem zwar bereits in vollem Gange ſei, 
doch ſei noch ein gewiſſes Riſiko vorhanden, und die 
Verluſte ſeien noch verhältnismäßig groß. Des⸗ 
halb müſſe auch die Hochſeeflotte und die Luftflotte zu Hilfe 
herangezogen werden. Churchill fügte hinzu, die Erreichung 
der abſoluten Sicherheit ſei unmöglich. 

* 


Hollands Schiffahrt durch engliſche 
Seeräuberei ſchwer geſchädigt 


Amfterdam, 26. September. (DNB) In „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ wird bittere Klage über die rück— 
ſichtsloſe Behinderung der neutralen Schiffahrt durch Eng⸗ 
land geführt. So ſeien die geſamten Abfahrtanordnungen 
der Holland Amerika⸗Linie völlig in Unordnung geraten, 
da nicht weniger als acht Schiffe dieſer Reederei in 
engliſchen Kontrollhäfen feſtgehalten werden. Es han⸗ 
dele ſich hauptſächlich um Schiffe des Nordatlantikdienſtes 
nach Newyork, aber auch Schiffe des Cuba Mexiko ſeien 
betroffen. Die Reederei wiſſe auch nicht annähernd, wann 
die Schiffe von den Engländern freigegeben werden und 
ſei daher nicht in der Lage, Vorarbeiten für die kommenden 
Abfahrten durchzuführen. 

* 


„Im offenen Gegenſatz zum Völkerrecht.“, 

Amſterdam, 26. September. (DNB) Das Amſter⸗ 
damer „Handelsblad“ ſetzt ſich in einem Artikel energiſch 
gegen die völkerrechtswidrige engliſche Auslegung 
des Blockaderechtes, das den Neutralen ſchweren 
Schaden zufügt, zur Wehr. Ein Sprecher der Britiſchen 
Regierung habe erklärt, ſo ſchreibt das Blatt, England 
werde die Zufuhr von Rohſtoffen für die niederländiſche 
Induſtrie, ſoweit ſie für den inländiſchen Gebrauch beſtimmt 
ſei, nicht verhindern. Es gehe auch nicht darauf aus, die 
Ausfuhr dieſer Grundſtoffe in Holland unmöglich zu machen, 
ſoweit dieſe Erzeugniſſe nach neutralen Ländern und Eng⸗ 
land oder ſeine Bundesgenoſſen beſtimmt ſeien. Einfuhr 
von Rohſtoffen, die die Erweiterung dieſer Ausfuhr über 
das hier feſtgeſetzte Maß ermöglichen, würden jedoch durch 
England nicht zugelaſſen werden, da ſie Englands Feind 
zugute kommen könnten. Hierzu ſchreibt das holländiſche 
Blatt, dieſer Standpunkt befinde ſich in offenem Gegenſatz 
zum Völkerrecht. Zwar hätten die britiſchen Seeſtreitkräfte 
das Recht, Konterbande zu beſchlagnahmen, Rohſtoffe jedoch, 
die nach Holland verſchifft werden, um dort weiter ver- 
arbeitet zu werden, dürfen in keinem Fall als Konterbande 
betrachtet und in Beſchlag genommen werden. 

Derſelbe engliſche Sprecher habe geſagt, die engliſche 
Konterbandenliſte ſei nur kurz. Dieſe Kürze der Liſte, 
meint das holländiſche Blatt, ſei aber keineswegs ein Vor⸗ 
teil, da ſie es vollkommen der britiſchen Willkür 
überlaſſe, welche Waren zur Konterbande erklärt werden. 

Das Blatt geht dann auf die engliſche Aufforderung 
ein, die Neutralen ſollten ſich freiwillig den engliſchen Kon⸗ 
trollbeſtimmungen unterwerfen und mit der Britiſchen Re⸗ 
gierung zuſammenarbeiten. Er bemerkt hierzu, daß ein 
ſolches Vorgehen der Neutralen ſicher im Intereſſe 
Englands liegen würde, keineswegs aber im Intereſſe 
der neutralen Staaten ſelbſt, deren Aufgabe es ſei, ſich 
nicht der einen Seite zu unterwerfen, ſondern wirkliche Neu— 


tralität zu üben. 
* 


Mangel an Gas, Licht und Kohle in England 
zahlreiche Waren eingeſchränkt. 
Brüſſel, 16. September. (DNB) Die „Libre Belgique“ 
meldet, daß in England der Verbrauch zahlreicher Waren 
bereits eingeſchränkt worden iſt. Nachdem der Verbrauch 
von Gas, Elektrizität und Kohle um 25 v. H. herabgeſetzt 
wurde, wird jetzt die baldige Rationierung von 
Butter angekündigt. In dieſem Zuſammenhang wird 
darauf hingewieſen, daß die engliſche Butterverſorgung 
hauptſächlich von ausländiſchen Einfuhren aus Dänemark 
und den weitentfernteſten Kolonien abhängt. 


„Das engliſche Wirtichaftsigften zerbrochen“ 


Amerikaniſche Zeitung ſchildert die gegenwärtigen Zuſtände 
in England. 

Newyork, 26. September. (DNB. „New York Poſt“ 
ſchildert in einem Bericht aus London, der die britiſche Zen⸗ 
ſur umgehen konnte, den völligen Zuſammenbruch des eng— 
liſchen Wirtſchatfslebens; die kataſtrophalen Zuſtände, ſo 
heißt es hier, würden in der täglich kleiner werdenden 
Preſſe faſt völlig ignoriert. Der Krieg habe das geſamte 
wirtſchaftliche und induſtrielle Syſtem Englands zerbrochen. 
Die Geſamtlage ſei außerordentlich verworren und zeige 
für das Wirtſchaftsleben überall verheerende Folgen. Das 
engliſche Arbeitsloſenheer ſei um Millionen Menſchen ver⸗ 
mehrt, die noch nicht wüßten, was mit ihnen geſchehen werde. 
Nehme man hierzu die durch die Furcht vor Luftangriffen 
veranlaßten Abwanderungen aus den Städten, ſo erhalte 
man ungefähr eine Vorſtellung von der vollſtändigen 
Auflöſung jeden normalen Lebens. Nach einer 
Schilderung der gleichfalls in Konfuſion geratenen Land⸗ 
wirtſchaft und des Transportweſens ſchließt der Artikel mit 
der Feſtſtellung, daß auch die Bemühungen der Engliſchen 
Regierung, die rapid geſtiegenen Preiſe zu kontrollieren, 
vielfach auch auf außerordentliche Schwierigkeiten ſtieße. 


Engliſcher Schwindel in Braſilien entlarvt 


Geſprengte chileniſche Kathedrale als „Opfer der 
deutſchen Luftwaffe in Warſchau.“ 

Rio de Janairo, 27. September. (DNB) Der deutſche 
Geſchäftsträger in Rio de Janairo, Botſchaftsrat von Le⸗ 
vetzow, erhob bei der Braſilianiſchen Regierung darüber 
Vorſtellungen, daß die braſilianiſche Preſſe und öffentliche 
Meinung durch ausländiſche deutſchfeindliche Kräfte in uner⸗ 
hörter Weiſe belogen werde. 

Anlaß dazu gab, daß das große Abendblatt „O Globo“ 
am 23. September eine Bilderſerie über die angebliche 
„Zerſtörung einer der ſchönſten Kirchen War⸗ 
ſchaus“ durch Bombenwürſe der deutſchen Luftwaffe ver⸗ 
öffentlichte. 

Dieſe Bilderſerie iſt ein Abdruck aus der nordamerika⸗ 
niſchen Wochenzeitſchrift „Life“ vom 10. 4. 1939 S. 88. Sie 
ſtellt die Sprengung der Kathedrale von Con 
cepcion in Chile dar, die durch das Erdbeben beſchädigt 
war und deshalb geſprengt merden mußte. Die gleiche 
Bilderſerie wurde auch in der „Berliner Illuſtrierten“ und 
in der „Woche“ Heft 11 vom 15. 3 1989 veröffentlicht. 


Ib Re — 


Bernichtende Abſage des Indischen Natianallongreſſes an England 


Indien nimmt nicht am Kriege teil, da ihm die eigene Freiheit beſtritten wird 
Hilfsquellen Indiens dürfen nicht zu imperialiſtiſchen Zwecken ausgenutzt werden 


Moskau, 26. September. (DNB) Das Exekutiv⸗Komitee 
des Indiſchen Nationalkongreſſes veröffentlicht eine Erklä⸗ 
rung, in der es heißt, daß die Engliſche Regierung vorſätzlich 
die Meinung Indiens ignoriere und ohne ſeine Zuſtimmung 
erkläre, Indien ſei ein kriegführendes Land. Die Frage der 
Teilnahme Indiens am Kriege könne nur vom indi ſchen 
Volk ſeloſt entſchieden werden, das nicht zulaſſen werde, 
daß die Hilfsquellen Indiens zu imperialiſtiſchen Zwecken 
ausgenutzt würden. Jegliche Verſuche dieſer Art würden 
unweigerlich den Widerſtand des indiſchen Volkes hervor⸗ 
rufen. Indien könne nicht am gegenwärtigen Kriege teil⸗ 
* nehmen, in einer Zeit, da ihm ſeine eigene Freiheit ſtreitig 

gemacht werde. Die Regierungen Frankreichs und Eng⸗ 


lands erklärten, daß ſie den Krieg für Demokratie und Frei⸗ 
heit führten; doch die ganze bisherige Geſchichte dieſer 
Staaten ſei voll von Verrat an den von ihnen ſelbſt verkün⸗ 
deten Idealen. Wenn der jetzige Krieg zum Zweck der Er⸗ 
haltung der beſtehenden Kolonien und Beſitzungen der impe- 
rialiſtiſchen Länder und der inveſtierten Kapitalien geführt 
werde, ſo könne Indien nichts mit dieſem Kriege gemein 
haben. Beſtehe aber das Problem darin, die wahre Demo⸗ 
kratie zu verteidigen und eine neue Ordnung in der ganzen 
Welt zu ſchaffen, fo ſei Indien äußerſt daran inter⸗ 
eſſiert. Führe England den Kampf für Demokratie, ſo 
müſſe es unweigerlich ſeine imperialeſtiſche Politik aufgeben 
und in Indien die volle Demokratie einführen. 


Enguſche Seeräubertaten an der Küſte 
Venezuelas 
Jacht des Präſidenten durchſucht — Mißachtung 
der Kriegsflagge — Einzig daſtehende Völker⸗ 

rechtsmißachtun 

Newyork, 27. September. (DNB) Die zur venezolani⸗ 
ſchen Kriegsflotte gehörende Jacht „Leandro“ des Präſi⸗ 
denten von Venezuela wurde dieſer Tage innerhalb der 
venezolaniſchen Hoheitsgewäſſer von einem britiſchen 
Kriegsſchiff zum Halten gezwungen und durchſucht. Das 
britiſche Kriegsſchiff gab auf den Bug der ſich innerhalb der 


venezolaniſchen Hoheitsgewäſſer befindlichen Präfidenten- 
jacht einen Warnſchuß ab und befahl zu halten. Trotz 


enregiſchen Proteſtes des Kapitäns der Präſidentenjacht, die 
die Kriegsflagge von Venezuela geſetzt hatte, wurde das 
Schiff bis in den letzten Winkel von der Priſenmannſchaft 
des britiſchen Kriegsſchiffes durchſucht. 

Es handelt ſich hierbei um einen Vorfall, der im inter— 
nationalen Völkerleben einzig daſteht. Das britiſche In— 
ſormationsminiſterium, das über den Zwiſchenfall bisher 
nichts verlauten ließ, hat allen Grund, den Vorfall totzu— 
ſchweigen. 


Drangſalierung der neutralen 
Schiffahrt durch England 


Belgiſcher Frachter 14 Tage im engliſchen 
Kontrollhafen iſoliert 


Antwerpen, 26. September. (DNB) Der belgiſche 
Frachter „Jean Jadot“, der 14 Tage völlig iſoliert in 
einem engliſchen Kontrollhafen liegen mußte, iſt Sonntag 
in Antwerpen eingelaufen. Belgiſche Blätter zeichnen 
ein anſchauliches Bild von den Drangſalen, denen Paſ⸗ 
ſagiere und Beſatzung des Schiffes während ihrer unfrei⸗ 
willigen Gefangenſchaft unterworfen waren. In dem eng⸗ 
liſchen Hafen hätten, ſo heißt es in dem Bericht, rund 60 
Schiffe aller Nationalitäten, darunter eine Reihe belgiſcher, 
vor Anker gelegen. Während der zweiwöchigen Gefangen⸗ 
haltung der „Jean Jadot“ ſei der Dampfer völlig von der 
Außenweltiſoliert worden. Niemand an Bord habe 
den Dampfer verlaſſen dürfen. Poſt jeglicher Art zu 
empfangen oder zu verſenden ſei von den engliſchen Behör⸗ 
den ſtreng verboten worden. Die Blockadebehörden hätten 
ſofort alle Schiffspapiere beſchlagnahmt. Jede Beleuchtung 
des Frachters habe man unterſagt. 

Die Tatſache, daß die engliſchen Blockadebehörden 
14 Tage brauchen, um ſchließlich zu entdecken, daß die „Jean 
Jadot“ nichts Verdächtiges an Bord hatte, wird auf die 
ſchlechte engliſche Organiſation zurückgeführt. 


Das deutſch⸗ruſſiſche Ablommen 


in bewundernswerter Weiſe verwirklicht 


Rom, 26. September, (DNB) Für die Ziehung der 
deutſch-ruſſiſchen Demarkationslinie waren, wie die 
römiſche Preſſe übereinſtimmend unterſtreicht, die vier 
Flüſſe Piſia, Narew, Weichſel und San, ſowie vor allem N 
ethnographiſche Geſichtspunkte ausſchlaggebend. 
Ein Blick auf die Karte beweiſe, wie ſehr die Worte des 
Führers der Wahrheit entſprechen, daß die deutſchen Forde⸗ 
rungen weit begrenzter ſeien als die demokratiſche Preſſe 
glauben machen wolle. Wenn im Verlauf der vom deut⸗ 
ſchen Oberkommando verfügten ſtrategiſchen Aktion und des 
kämpferiſchen Elans der deutſchen Truppen Narew, Weichjel 
und San überſchritten wurden, ſo müſſe man anerkennen, 
daß das deutſche Oberkommando ſofort nach dem Eingreifen 
Rußlands und der Feſtlegung der Demarkationslinie in 
vollkommener Anpafjung an die Tatſachen feine Truppen 
von allen Punkten zurückzog, die dem ruſſiſchen Heer zu⸗ 
geteilt worden waren, ſo bei Lemberg, wo die ruſſiſchen 
Truppen an die Stelle der bereits im Kampf gegen die 
polniſche Garniſon befindlichen deutſchen Verbände ge- 
treten ſeien. Dies iſt ein Faktor, der beſondere Erwähnung 
verdient, da er beweiſt, wie das deutſch⸗ruſſiſche Abkommen 
ganz im Gegenſatz zu den Fantaſtereien der Londoner und 
Pariſer Preſſe in bewundernswerter Weiſe in die Tat um- 


geſetzt wird. 
* 


Sowjetruſſiſcher Vormarſch auf die 
Demarkationslinie fortgeſetzt 


Moskau, 26. September. (DNB) Der Generalſtab der 
Roten Armee veröffentlicht folgendes Communiqué über 
die Operationen in Polen am 25. September: 

Im Verlauf des 25. September haben die Truppen der 
Roten Armee in Fortſetzung ihres Vormarſches auf die De⸗ 
markationslinie die Städte Suwalki und Gonionds beſetzt 
und die Linie Suwalfi--Gonionds-Suraih— Janom 
(0 Kilometer ſüdweſtlich von Breſt-⸗Litowſk), Opalinin- 
Dubenka (beide Punkte am Bug, 2430 Kilometer ſüdweſt⸗ 
lich bzw. ſüdöſtlich von Cholm), Komarow, Lawrikow 
(15 Kilometer ſüdöſtlich von Rawa Ruſka), Podgaftſchiki 
(25 Kilometer nordweſtlich von Sambor), Unfatytſche (zehn 
Kilometer nordweſtlich von Drohobycz, Rybnik (40 Kilo- 
meter weſtlich von Stryj), Koſiow (50 Kilometer ſüdweſtlich 
von Stryj) erreicht. ö 

Im weſtlichen Weißrußland und in der Weſtukraine 
werden die Operationen zur Säuberung von den Reſten 
der polniſchen Truppen fortgeſetzt. 

— — 


Ruſſiſch⸗rumäniſche Beziehungen 


auf der Grundlage vollkommenſter Neutralität. 

Bukareſt, 26. September (DB.) Im Zuſammenhang 
mit Zweckmeldungen des feindlichen Auslandes gibt die 
amtliche rumäniſche Nachrichtenagentur fol- 
gende Erklärung ab: 

„Alle Meldungen über militäriſche Zwiſchenfälle und 
über eine Schließung der rumäniſch⸗ruſſiſchen Grenze ge⸗ 
hören dem Bereich der Phantaſie an. Die ruſſiſch⸗ 
rumäniſchen Beziehungen gehen auf der Grundlage voll 
kommenſter Neutralität fort. Amtliche Kreiſe bringen in 


dieſem Zuſammenhang die kürzliche Neutralitätserklärung 


in Erinerung, die Außenkommiſſar Molotow dem Rumäni⸗ 
ſchen Geſandten in Moskau übergeben hat. Im übrigen 
bringen die Befehlshaber der ruſſiſchen Truppen in Polen 
den rumäniſchen Grenzkommandanten gegenüber den 
Wunſch auf Neutralität zum Ausdruck“ 


